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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im X. Jahrhundert. 
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Otto Beriger 


geb. 25. Auguſt 1863, geſt. 4. Oktober 1905. 


Redaktion . Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. 
u. Administration: Abonnementspreis Fr. 4.— per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate Verband schweizer. 
u en 10 ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Ronsumvereine 


ch. H. B. M. Basel. 8 R a. Wa gen, Basel 1903. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


An die Tit. Verwaltungen der Konsumvereine 


richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 
Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu 


berücksichtigen 


Das Verbandssekretariat. 


| Nachfrage. 


ie Verkäuferstelle einer grösseren Konsumgenossenschaft wird 
hiemit zur freien Bewerbung ausgeschrieben. Kautionsfähige 
und mit guten Zeugnissen versehene Bewerber haben sich bis zum 
20. Oktober 1905 bei Herrn E. Knecht, Präsident der Konsumge- 
nossenschaft Amrisweil und Umgebung anzumelden. Solche, welche 
schon in einem ähnlichen Geschäfte tätig gewesen, werden bevorzugt 
Antritt 1. Januar 1906 


H. Vogt-Gut in Arbon 


Fabrikation eiserner Fässer und 
Reservoirs von 100 bis 1000 Liter Inhalt, in 
Schwarzblech oder verzinktem Eisenblech für Petroleum, 
Benzin, Naphta, Terpentin, Farben, Oele und alle 
anderen Flüssigkeiten geeignete 


Fässer Fässer 


für den für das Lager in 
horizontaler 
oder vertikaler 
starkem Stellung mit 
schmiedeisernen glatten oder 
halbrunden Ver- 


Rollreifen stärkungsreife 

2 A stärl ar ifen 1 
Standgefässe und Reservoirs in vier- 
eckiger oder eylindrischer Form in allen Grössen 
Kaffeetransportbüchsen mit Patent- 
verschluss in Grössen von 15. 20, 25. 30 
und 50 kg. Inhalt. Eignet sich vorzüglich für Auf- 
bewahrung und Transport von geröstetem Kaffee, 
weil luftdicht abgeschlossen und sehr solid kon- 
struiert. 
Diverse Transportkannen aus ver- 
zinntem und verzinktem Eisenblech, 
mit Handgriffen und Verschraubung in Grössen 
von 10—50 Liter Inhalt. 
Petrolpumpen und Schläuche in jeder 
beliebigen Grösse, speziell für Ole fabriziert. 


ales Weitere durch meine Prospekte 


Transport mit 


BISCUITS „RYTz« 


sind mit Naturbutter, Vollmilch und Eier fabriziert und garantiert 


haltbar. Gangbare beliebte Sorten: 
1. Ächte Berner-Rädli: offen und in Rollen verpackt. 
. Eierflock (auf 1 kg über 1800 Stück): offen u. in Düten verpackt 
. Petit-Beurre ‚Rytz‘: offen und in Paketen verpackt. 
. Mischung IV: in Kisten verpackt (Emballage gratis) 
5 Cts.-Stücke: „ _. 2 7 x 
6. Rytz-Zwieback (ganz neues Backverfahren): das gesündeste, 
leichtverdaulichste Gebäck für Mütter und Kinder, 
Verkaufstellen erhalten hohen Rabatt 
J. P. Rytz, Laupen. Biscults- u. Zwieback-Fabrik. 


Man verlange Katalog mit über 100 verschiedenen Nummern. Bezug 
durch den Verband schweizerischer Konsumvereine. 
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„Schweiz. Konsumverein“ 


Elegant gebundene Exemplare der Jahrgänge II. 


II und IV à Fr. 6.50 zu beziehen vom 


Verbandssekretariat. 


= | 


Eingetragene Schutzmarke an 
! Emil Manger, Basel 
Märgarine-, Koch- 

5 und 5 N 


Speisefett-Fabrik 


mit Dampfbetrieb. 


Geröstete 


Kaffee 


in sorgfältig erprobten Mischungen, offen uud in 


hübschen Packungen à / und % kg. empfiehlt 


Verband schweiz. Konsumvereine. 
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für Mercerie- & Bonneterie-Waren. 
P. Levy-Brunschwig, Basel. 


I. Kurzwaren: Bänder, Litzen, Schuhriemen, Knöpfe, 
Zwirne, Gummisauger, Lampendochten etc. 

II. Corsetten, Cravatten, Hosenträger, Sacktücher, Herren- 
kragen aus Papier, Stoff, Gummi; Socken und 
Strümpfe u. S. w. 

III. Unterkleider aus Wolle und Baumwolle: Unterleib- 
chen, Unterhosen, Hemden, Lismer, Handschuhe 

| u. del. 

IV. Strickgarne: Vorzügliche Qualitäten in Strickwolle 
und Baumwolle. Häckelgarne. 

V. Spezialitäten in Pantoffeln, Filzschuhen, Endefinken 
u. 8. W. 

NB. Komplette Einrichtungen werden umgehend 
effektuiert. 
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V. Jahrgang. Zaſel, den 7. 


Am Morgen des 4. Oktober iſt nach langer, 
qualvoller Krankheit unſer treuer und verdienter 
Verbandsverwalter, Herr Otto Beriger, ſanft ver 
ſchieden im Alter von 43 Jahren und einigen Tagen. 

Dieſe Trauerbotſchaft kommt vielen unſerer Ver— 
bandsgenoſſen nicht unerwartet; ſchon ſeit Monaten 
mußte gegenüber den durch keine Kunſt der Aerzte 
zu hemmenden Fortſchritten der Krankheit, die an 
dem Lebensmark unſeres Freundes fraß, jede Hoff— 
nung auf Heilung und Erhaltung dieſes wertvollen 
Lebens ſchwinden. 

Trotzdem unter dieſen Umſtän— 
den der Tod eine Erlöſung war, 
trifft er die Familie des Verſtor— 
benen, ſowie ſeine Freunde und 
unſern Verband als ein ſchwerer 
und ſchmerzlicher Verluſt, und es 
geziemt ſich daher auch, daß wir 
uns heute an dieſer Stelle der 
mannigfachen und großen Verdienſte 
erinnern, die ſich Otto Beriger um 
unſere Sache erworben hat. 

Ohne Uebertreibung darf geſagt 
werden, daß Otto Beriger ein dem 
Dienſte der Genoſſenſchaft geweihtes 
Leben gelebt hat, wie noch wenige 
in unſerem Lande. 

Geboren in Olten am 25. Aug. 
1863, kam er ſchon früh mit dem 
Konſumvereinsweſen in Berührung, 
war doch ſein Vater ein eifriger 
Genoſſenſchafter, der nicht nur bei der Gründung 
des Oltener Vereins mithalf, ſondern ihm 15 Jahre 
hindurch als Präſident und Vizepräſident des Ver— 
waltungsrates die beſten Dienſte geleiſtet hat. Es 
kann deshalb nicht überraſchen, daß unſer Freund 
ſchon als Jüngling die Genoſſenſchaftsidee erſaßte 
und ſich für ſie begeiſterte. Nachdem er die Schulen 
ſeiner Vaterſtadt abſolviert hatte, trat er bei einem 
Kaufmann in Solothurn in die Lehre, nach deren 
Beendigung er dann noch einige Jahre in der fran— 
zöſiſchen Schweiz konditionierte. 1885 kehrte er 
wieder nach Olten zurück, einem Rufe des Verwal— 
tungsrates des dortigen Konſumvereins folgend, der 
ihn zum Verwalter gewählt hatte. 

Er war damit in die Laufbahn gekommen, die 
er ſich gewünſcht hatte und in der er ſich nun mit 
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raſtloſem Eifer und größter Pflichttreue zu betätigen 
begann. Nebſt ſeiner tüchtigen Geſchäftsführung 
trug auch ſein ſtets freundliches, leutſeliges Weſen 
nicht wenig dazu bei, dem Oltener Konſumverein 
in allen Kreiſen der Bevölkerung Vertrauen und 
Sympathie zu werben. 

15 Jahre war es Beriger vergönnt, dem 
Oltener Verein als Verwalter zu dienen, und die in 
dieſer Zeit gemachten Fortſchritte legen Zeugnis 
davon ab, daß er auf der Höhe ſeiner Aufgabe 
ſtand. 1885 zählte der Verein 440 Mitglieder, ſein 
Umſatz betrug Fr. 246,000 und 
ſein Ueberſchuß Fr. 22,500, ſein 
Reſervefonds Fr. 9200; 1900 da⸗ 
gegen zählte der Verein 2198 Mit— 
glieder, der Umſatz war auf Fr. 
825,000, der Ueberſchuß auf Fr. 
93,000 und der Reſervefonds auf 
Fr. 82,500 geſtiegen. 

Als 1892 der Verband ſchweiz. 
Konſumvereine die Zentralſtelle ins 
Leben rief, fand dies Inſtitut in 
dem Oltener Konſumvereinsverwal— 
ter einen ſeiner erſten und treueſten 
Förderer. Die erſten Beſtellungen, 
die bei der Zentralſtelle gemacht 
wurden, erhielt ſie von Beriger. 
Nicht zum wenigſten dank ſeiner 
Unterſtützung gelang es damals 
der Zentralſtelle, die Schwierigkeiten 
des Anfangs zu überwinden. Aber 
auch ſpäter fanden die Beſtrebungen des Verbandes 
bei dem Oltener Verein ſtets volles Verſtändnis 
und uneigennützige Förderung, ein Verdienſt, das 
nicht zum kleinſten Teil auf das Konto Berigers 
zu ſetzen iſt. 

Als daher im Jahre 1900 ein Ausbau und eine 
Reorganiſation der Verwaltung der Zentralſtelle 
notwendig wurde, lag es nahe, daß die Verbands 
behörden hierbei ſich die Dienſte eines ſo erprobten 
Mannes, wie Otto Beriger, zu ſichern verſuchten. 
Der Verbandsvorſtand beſchloß im Januar 1900, 
Beriger an die neugeſchaffene Stelle eines Adjunkten 
des Verwalters zu berufen, ein Ruf, dem er 
freudig Folge zu leiſten ſich entſchloß. Im Mai 
des gleichen Jahres ſiedelte er nach Baſel über, bei 
welchem Anlaß ihm Vorſtand und Mitglieder des 
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Oltener Vereins ihre Anerkennung und ihren Dank für 
ſeine 15 jährige treue und von großem Erfolg gekrönte 
Verwaltertätigkeit in ehrenvoller Weiſe ausdrückten. 

Mit großer Liebe und Hingebung arbeitete ſich 
Beriger in ſeinen neuen Beruf, der ihm durch ver— 
ſchiedene Umſtände im Anfang nicht gerade leicht gemacht 
wurde, ein und gewann dadurch ſchnell das Vertrauen 
der Behörden und Mitglieder des Verbands. Als daher 
im Herbſt 1901 der bisherige Verwalter der Zentralſtelle 
zurücktrat, war der Beſchluß, Herrn Beriger an dieſe 
Stelle zu befördern, gegeben. Voll Vertrauen und in der 
Faffuen g, das ihm anvertraute Inſtitut in die Höhe zu 
ringen, übernahm er in Gemeinſchaft mit einem gleich— 
geſinnten Kollegen, den ihm der Verbandsvorſtand in 
der Perſon des Herrn B. Jäggi an die Seite gab, die 
Leitung der Zentralſtelle. 

Eine Zeit ſchönen, erfolgreichen und harmoniſchen 
Schaffens brach an. Leider ſollte ſie bald eine Trübung 
erfahren. Schon im Jahre 1903 erkrankte Beriger in 
bedenklicher Weiſe; ein Magenleiden begann ſeine bis dahin 
kräftige Geſundheit zu untergraben. Bald nach der Dele— 
giertenverſammlung in Vivis warf ihn eine heftige Magen— 
blutung auf ein langes Krankenlager, von dem er ſich 
jedoch zu Beginn des Jahres 1904 nach einer glücklich 
überſtandenen Operation wieder erhob. Eine Zeit lang 
ſchien es, als ſei er dadurch von ſeinem Magenleiden 
befreit worden und wieder in den Vollbeſitz ſeiner Ge— 
ſundheit gekommen. Leider erwies ſich dieſe Hoffnung 
als illuſoriſch. Ende des letzten Jahres traten abermals 
beunruhigende Symptome auf, die einen Rückfall in die 
frühere Krankheit befürchten ließen. Mit heldenhaftem 
Mute kämpfte unſer Freund zuerſt gegen ſein Leiden 
an, um ſich dann, als alle Hoffnung auf Beſſerung ge— 
ſchwunden war, mit bewunderungswürdiger Faſſung in 
das unabwendbare Schickſal eines frühen Todes im beſten 
Mannesalter zu ergeben. So lange er noch ein wenig 
Kraft in ſeinen Gliedern ſpürte, ſuchte er, der totkranke 
Mann, ſeine Pflicht zu erfüllen. Am 14. Auguſt erſchien 
er zuletzt in ſeinem Bureau. Aber bis zum letzten Atem— 
zuge beſchäftigte ſich der Treue noch unabläſſig in ſeinen 
Gedanken mit dem Verbande und der Genoſſenſchafts— 
ſache und nahm teil an allem, was dieſe berührte. 

Endlich hat ihn nun der Tod erlöſt, und er zeigte 
ſich ihm wenigſtens in der Sterbeſtunde milde, indem er 
ihn ſanft hinüberſchlummern ließ. .... 

Otto Berigers Name iſt unvergeßlich verwoben mit 
der Geſchichte der konſumgenoſſenſchaftlichen Beſtrebungen 
der Schweiz, in deren Dienſt er über 20 Jahre treu und 
hingebend gearbeitet hat, er bleibt aber auch unvergeſſen 
allen, die ihm im Leben näher getreten ſind und die das 
Glück hatten, ſeine Mitarbeiter geweſen zu ſein. 

Die genoſſenſchaftliche Bewegung hat einen ihrer beſten 
und verdienteſten Kämpfer, ſeine Familie einen fürſorgen— 
den und liebevollen Vater, das Vaterland einen edel— 
geſinnten Bürger verloren. 

Möge er nach dieſer Welt Freude, Arbeit und Leid 
in Frieden ruhen! 


T Otto Beriger. 

(Gedenkblatt auf ſein Grab.) 
Du haſt vollendet, haſt den Tod beſiegt; 
Dein Körper iſt befreit von Todesbanden, 
Und deine Seele weilt in jenen Landen, 
Wohin des Glaubens fromme Ahnung fliegt. 
Zu edlem Wirken weihteſt Du Dein Leben, 
Dich lockten nicht der Erde eitle Güter. 
Am Selbſtbefreiungswerk war'ſt treuer Hüter, 
Mit ganzer Kraft und zielbewußtem Streben. 
Dein Name wird noch lange fortbeſtehen. 
Wie Gold im Feuer immer ſich bewährt, 
So liegt Dein Wandel jetzt im Tod verklärt. 
Nun ruhe ſanft, o Freund, auf Wiederſehen! P. J. 


Eine Bank der Konfumvereine. 


In der Berliner volkswirtſchaftlichen Wochenſchrift 
„Plutus“ vom 9. September erörtert B. Buchwald das 
Projekt einer Bank für Konſumvereine unter beſonderer 
Berückſichtigung der deutſchen Verhältniſſe. Die bank— 
techniſchen Ausführungen des Verfaſſers ſind aber auch 
für die ſchweizeriſchen Konſumvereine nicht ohne Intereſſe, 
weshalb wir daraus das Weſentlichſte mitteilen wollen. 

Nach einer eingehenden Polemik gegen die von dem 
Münchener Ingenieur Rudolf Dieſel ausgehenden Vor— 
ſchläge, Eigenbetrieb mit feſtverzinslichen Schuldſcheinen 
zu errichten, verſucht Buchwald die Frage zu beantworten, 
wie eine Konſumvereinsbank beſchaffen ſein und welche 
Aufgaben ſie erfüllen ſoll, oder in anderer Formulierung: 
woher ſoll die Bank ihre Gelder nehmen und in welcher 
Weiſe ſoll ſie ihre Hilfe durch Kreditgewährung betätigen? 

Die Kapitalbeſchaffungsfrage iſt bald erledigt; die 
Gelder müſſen dem Inſtitute aus den Kaſſen der Gewerk— 
ſchaften zufließen, und ſtatt der Sparkaſſen der Konſum— 
vereine fol die Genoſſenſchaftsbank die Verzinſung über- 
nehmen. Denn, wie die Bilanzen der Konſumvereine 
zeigen, finden die Spargelder nicht immer die bankmäßig 
beſte Anlage. Anderſeits iſt die Zahl der Konſumvereine 
mit Eigenproduktion noch gering, und die Warenlager ſind 
nicht die günſtigſte Kapitalanlage, wenngleich die von 
Konſumvereinen vermittelten Gebrauchsartikel raſch umgeſetzt 
werden. Trotzdem verdienen Staatspapiere, Wechſel ꝛce. 
den Vorzug. 

Da die Konſumvereine faſt ausſchließlich gegen bar 

verkaufen, ſo ſammeln ſie infolgedeſſen häufig — wenn 
auch nur vorübergehend — größere Barbeſtände an, die 
zinslos liegen bleiben oder bei Privatbanken angelegt wer— 
den. Eine Konſumvereinsbank könnte die überſchüſſigen 
Gelder aufnehmen und Zahlungen für die Vereine leiſten. 
Die Schwierigkeit, die ſich aus der großen Entfernung der 
zerſtreut liegenden Vereine ergibt, könnte durch Beſtellung 
von ſicheren Mittelsperſonen beſeitigt werden. Der Zinſen— 
verluſt würde nur einen Tag betragen, anderſeits könnten 
Außenſtände durch auf die Bank lautende Schecks beglichen 
werden. : 
Schwieriger iſt die Frage zu beantworten, wie die 
Bank Kredite gewähren könnte, ohne die bei ihr deponierten 
Gelder zu gefährden. Denn nicht auf hohen Zinsſatz, ſon— 
dern auf ſichere Anlage kommt es an, wenn die von Ar— 
beitern herrührenden Einlagen der Sparkaſſen ihr zufließen 
ſollen. Außer für das erforderliche Bargeld müßte ein Teil 
des Bankkapitals zum Ankauf feſtverzinslicher ſicherer Au— 
leihen und ſolcher Wertpapiere verwendet werden, die die 
Reichsbank in der erſten Klaſſe belehnt. Die Kredit— 
geſchäfte der Bank ſelbſt hätten aus Hypothekarbeleihungen, 
Wechſeldiskont und Blankokrediten zu beſtehen, deren Grund— 
ſätze kurz zergliedert werden. Von einer Konkurrenz gegen 
die Großeinkaufsgeſellſchaft könnte keine Rede ſein. Deren 
Debitoren würden abnehmen und die Liquidität ihrer Mittel 
zunehmen. Dadurch aber würde ſich ihre Leiſtungsfähig— 
keit erhöhen, denn ſie könnte ihre Kreditoren abſtoßen und 
den Eigenbetrieb beſſer pflegen. Dazu käme noch der Vor— 
teil für die Großeinkaufsgeſellſchaft durch die Begebung 
der Vereinswechſel an die Bank, wodurch ſie die Kund— 
ſchaft der Vereine behielte und doch leiſtungsfähiger würde. 
Uebrigens kommt die Bank allen Vereinen zu gute, indes 
die Geſellſchaft nur / des Warenbezugs der letzteren 
umfaßt. 

Die juriſtiſche Form der Bank hätte die einer Aktien— 
gejellichaft zu ſein, deren Verwaltung ganz in den Händen 
der Konſumvereine läge und vom Privatkapital unab- 
hängig ſein ſollte. Nichtsdeſtoweniger wäre auch dieſes 
heranzuziehen. 


Ein Rampf um genoſſenſchaftliches Recht. 
I 


ll. 
Staatsrechtlicher Adminiſtrativ⸗Rekurs an den ſchweizeriſchen 
Bundesrat. 
Herr Bundespräſident! 
Herren Bundesräte! 

Zweierlei wirtſchaftliche Methoden beſtehen bekanntlich 
heutzutage für die Vermittlung der Produkte, insbeſondere 
der Lebens- und Genußmittel, an die Konſumenten, nament— 
lich an die ſtädtiſchen Konſumenten. 

Nach der einen, ältern Methode, überlaſſen die Kon— 
ſumenten dieſe Vermittlung ganz und gar den Produzenten 
und den Zwiſchenhändlern. Sie warten geduldig, bis die 
einen oder andern ihnen die Waren nahebringen und 
feilbieten. Ihre eigene Tätigkeit dabei beſchränkt ſich auf 
das Treffen der Auswahl und allenfalls noch auf das 
Feilſchen um den Preis. So lange die freie Konkurrenz 
unter den Lieferanten beſteht und ſie zwingt, bei annehm— 
baren Preiſen möglichſt gute Ware zu liefern, läßt ſich bei 
dieſem Syſteme leidlich beſtehen. Zum Fluche wird es, 
ſobald einmal, wie in Amerika, die Vertruſtung die freie 
Konkurrenz beſeitigt hat und Gebilde entſtehen wie z. B. 
der New-Horker Milchtruſt, der den Farmern die Milch 
zum Hungerpreiſe von 3 bis 4 Cents das Quart abnimmt, 
um ſie hernach den Konſumenten zum doppelten Preiſe, 
7 bis 8 Cents das Quart, abgerahmt und verwäljert, 
abzugeben. 8 

Wenn berechtigte Hoffnung vorhanden iſt, daß der— 
artige Mißſtände, wenigſtens in dieſer kraſſen Form, ſich 
nicht über den Ozean zu uns verpflanzen werden, ſo ver— 
danken wir es vorab dem glücklichen Umſtande, daß bei 
uns, im Gegenſatz zu Amerika, neben der ältern Methode 
der Warenvermittlung ſich auch eine neue Methode, die 
Methode der Zukunft, eingebürgert hat, bei welcher der 
Konſument nicht untätig abwartet und es willig geſchehen 
läßt, wie er von den Lieferanten und deren Bündniſſen 
geſchoren und geſchröpft wird, ſondern das Prävenire 
ſpielt und zu Ankaufsverbänden zuſammentritt, ſtark und 
mächtig genug, um von Macht zu Macht direkt mit dem 
Produzenten oder zum mindeſten mit dem Groſſiſten zu 
verhandeln, ihm die Ware en masse abzukaufen und ſie 
hernach unter die Verbandsgenoſſen zu verteilen. Die 
Preiſe diktiert nun nicht mehr der Produzent oder der 
Zwiſchenhändler allein, ſondern das organiſierte Volk der 
Konſumenten hat auch ſein Wort dabei mitzureden, und 
was durch die jo bewirkte Ausſchaltung unnützer Zwiſchen— 
glieder erſpart werden kann, kommt ſowohl den Produ— 
zenten als den Konſumenten zu gute. 

Der Staat hat ſich bisher zu dieſem vor unſern 
Augen ſich vollziehenden Prozeſſe der Umwandlung der 
Gütervermittlungsmethoden, wenigſtens offiziell, neutral 
verhalten. Er hat meines Erachtens recht daran getan, 
denn erſtens hat er, als Vertreter der Geſamtheit des 
Volkes, kein ausgeſprochenes Intereſſe daran, dieſen Prozeß 
zu beſchleunigen oder zu verlangſamen, und zweitens würde 
ſede Einmiſchung ſeinerſeits zu einer Parteinahme für die 
Intereſſen gewiſſer Bürger gegen die Intereſſen anderer 
Bürger, alſo zu einer Verletzung der Rechtsgleichheit führen. 

Dieſe Neutralität des Staates gegenüber den beiden 
Gütervermittlungsmethoden iſt, wenigſtens prinzipiell, 
ſpeziell auch mit Bezug auf die Vermittlung von Wein 
und Bier aufrechterhalten worden, obſchon hier für den 
Staat eine Gelegenheit oder wenigſtens eine Verſuchung 
beſtanden hätte, Partei zu ergreifen und die eine Methode 
zum Nachteil der andern zu bevorzugen. Der neue Art. 31 
der Bundesverfaſſung hat ja den Kleinverkauf von Wein 
und Bier unter zwei Litern von der Gewerbefreiheit aus— 
genommen und den Kantonen geſtattet, dieſes Gebiet des 
Handels den durch das öffentliche Wohl geforderten Be— 
ſchränkungen zu unterwerfen. Und der Kanton Bern, 
von dem hier die Rede ſein ſoll, hat von dieſer Befugnis 
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Gebrauch gemacht, indem er in Art. 6 und 36 ſeines 
Wirtſchaftsgeſetzes vom 15. Juli 1895 verfügte, das Patent 
für den Kleinhandel mit Wein und Bier ſei allemal zu 
verweigern, wenn deſſen Erteilung dem lokalen Bedürfnis 
und dem öffentlichen Wohl zuwider ſei. 

Der Kanton Bern oder ein anderer Kanton mit 
gleicher Geſetzesbeſtimmung hätte ſich, wie geſagt, verſucht 
fühlen können, aus dieſer mehr oder minder diskretionären 
Gewalt eine Waffe für oder gegen die Konſumenten— 
verbände zu ſchmieden, indem er verfügt hätte, ſolche Klein— 
verkaufspatente ſeien entweder nur an Konſumentenver— 
bände mit Ausſchluß der ſelbſtändigen Kleinhändler, oder 
nur an die letzteren mit Ausſchluß der Konſumentenver— 
bände zu erteilen. 

Der Kanton Bern — die andern Kantone des— 
gleichen — hat wohlweislich, weder das eine noch das 
andere getan, er hat im Prinzipe die Neutralität gewahrt. 
Eine Patenterteilung nur an die Konſumentenverbände 
hätte die Bürger, die im Kleinhandel kaufen wollen, ge— 
zwungen, ſelbſt wider ihren Willen und entgegen ihrer 
Neigung einem Konſumentenverbande beizutreten, da be— 
kanntlich dieſe Verbände (Konſumvereine oder Konſumge— 
noſſenſchaften) nur an ihre Mitglieder Waren verabfolgen. 
Das wäre ein ungerechtfertigter Zwang, eine unſtatthafte 
Beeinträchtigung der perſönlichen Freiheit geweſen. Aber 
nicht weniger wäre der Staat aus ſeiner neutralen Rolle 
gefallen und hätte er die Rechtsgleichheit der Bürger ver— 
letzt, wenn er umgekehrt die Konſumentenverbände vom 
Patent ausgeſchloſſen und es damit gerade den minder 
begüterten Bürgern, die aus dieſen Inſtituten Nutzen 
ziehen, verwehrt hätte, die Waren Wein und Bier, wie 
alle ſonſtigen andern Waren, gemeinſam zu beziehen und 
hernach en detail an ihre einzelnen Mitglieder abzugeben. 

Es hat darum ſowohl im Kanton Bern, als in allen 
andern Kantonen, die dem Bedürfnisartikel huldigen, von 
vornherein eines feſtgeſtanden: die Konſumvereine und 
die Privathändler haben prinzipiell auf die Erteilung von 
Kleinhandelspatenten gleichen Anſpruch. Weder darf der 
Bürger gezwungen werden, dem Konſumverein beizutreten, 
um ſich Wein oder Bier im Detail verſchaffen zu können, 
noch dürfen die Konſumvereinsmitglieder zur Deckung 
ihres Detailbedarfs mit Gewalt in die Läden der Privat- 
händler hineingetrieben werden. Beide wirtſchaftlichen 
Konfeſſionen ſollen jede nach ihrer Facon wein- oder bier- 
ſelig werden dürfen. Das verlangt die Rechtsgleichheit, 
und hier findet die diskretionäre Gewalt des Staates ihre 
Grenze: ſie muß ſo ausgeübt werden, daß weder die Kon— 
ſumvereinler noch die Nichtkonſumvereinler hintangeſetzt 
und den Intereſſen ihrer wirtſchaftlichen Gegenfüßler ge— 
opfert werden. Ausſchließung der einen oder der andern 
von der Patentierung wäre gerade ſo unzuläſſig und 
rechtswidrig, als wenn ein Kanton beſchlöſſe, daß Klein— 
handelspatente nur an Proteſtanten oder nur an Katho— 
liken erteilt werden. 

Die Anerkennung dieſes Prinzips als Prinzip iſt, wie 
geſagt, eine feſtſtehende Tatſache. Die Berner Regierung 
hat dieſes Prinzip in der Theorie und in ihrer Praxis 
wiederholt anerkannt, und wir ſind überzeugt, daß ſie es 
auch heute nicht verleugnen wird. 

Allein damit iſt dem Poſtulate der Rechtsgleichheit 
noch nicht Genüge geleiſtet. Die Rechtsgleichheit iſt erſt 
dann voll gewahrt, wenn das Prinzip durchwegs und 
ausnahmslos praktiſch befolgt wird, wenn kein 
einziger praktiſcher Fall exiſtiert, in dem 
es verletzt worden wäre. 

Das iſt leider nicht der Fall. Im Nordoſten der 
Stadt Bern iſt in den letzten Jahren ein großes neues 
Quartier entſtanden, das Spitalackerquartier. Es hat ſich 
ziemlich raſch ſtark bevölkert. Wie in den andern Quartieren 
der Stadt, wohnen da die Bürger beider wirtſchaftlichen 
Obſervanzen, die Konſumvereinler und die Nichtkonſum— 
verbändler, bunt durcheinander; aber die Verbändler bilden 
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hier, in dieſem Quartier der kleinen Leute, mehr denn 
ſonſtwo einen anſehnlichen Prozentſatz, ja ſie vertreten 
wahrſcheinlich die Mehrheit der dortigen Bevölkerung. 
Der Konſumladen an der Militärſtraße, der dieſes Quartier 
bedient, erfreut ſich darum eines ſehr ſtarken Zuſpruchs, 
er nimmt unter den zwölf Magazinen der Konſumgenoſſen— 
ſchaft Bern jetzt ſchon den dritten Rang ein und wird 
bald auch die beiden, ältern Datums, im Mattenhof und 
in der Länggaſſe, an Umſatz überflügelt haben. Die 
Mitglieder, die ſich dort bedienen, ſind ſelbſtverſtändlich 
nicht mehr und nicht minder Abſtinenten, als in den 
andern Quartieren der Stadt. Beweis: die ſteigende 
Literzahl an Wein und Bier, die ſie während der letzten 
drei Jahre im ſogenannten Engroshandel (von zwei Liter 
an) daſelbſt bezogen haben: 

1901/2: 6350 L.; 19023: 9739 L.; 1903/4: 15115 L. 

Die Nichtverbändler aber ſind ihrerſeits auch keine 
Koſtverächter. Der private Zwiſchenhandel hatte es bald 
herausgebracht, daß es ſich wohl verlohne, zu ihrer Be— 
dienung Kleinverkaufsſtellen zu errichten. Dieſer oder 
jener Privatzwiſchenhändler oder Wirt erbat und erwirkte 
ſich hierfür das nötige Patent, und nun iſt für dieſe Klaſſe 
der Bevölkerung tatſächlich genügend geſorgt. 

Sollten die Konſumvereinler mit trockener Kehle dem 
zuſchauen, oder ſollten ſie, was noch ſchlimmer iſt, ge— 
zwungen werden, durch jeweiligen Ankauf von mindeſtens 
zwei Litern im Konſumladen ihre Kehlen über Gebühr zu 
befeuchten? Oder ſollten ſie gar mit Gewalt in das wirt— 
ſchaftlich gegneriſche Lager der Privatzwiſchenhändler ge— 
trieben und indirekt gezwungen werden, ſich bei ihnen zu 
bedienen und ihrer Genoſſenſchaft untreu zu werden? 
Keine dieſer Alternativen war angemeſſen, und deshalb kam 
die Konſumgenoſſenſchaft Bern auch ihrerſeits darum ein, 
daß ihr in dieſem neuen Quartier, für den Laden an der 
Militärſtraße, ebenfalls ein Kleinhandelspatent bewilligt 
werde. 

Dieſes Geſuch iſt merkwürdigerweiſe, ſo begründet es 
war, von der berniſchen Direktion des Innern, an die 
es vorſchriftsgemäß zuerſt gerichtet wurde, abſchlägig be— 
ſchieden worden. Faſt nach abſonderlicher, als dieſe Ver— 
fügung an ſich, iſt die Art, wie ſie motiviert wurde. 
Das Bedürfnis wurde rundweg beſtritten, unbekümmert 
um die Umſatzziffern des Ladens. Handkehrum wurde 
aber in den Motiven die Befürchtung ausgeſprochen, daß 
die Verkaufsziffer eine ſehr hohe, uneingeſchränkte ſein 


werde, indem alsdann jedermann Mitglied der Konſum— 
genoſſenſchaft werden wolle und es ja mit Leichtigkeit 
werden könne. 

Derartige Argumente mußten ja die Kritik geradezu 
hecausfordern. 


Die Konſumgenoſſenſchaft erteilte mir den 


Ein Ausflug des Perſonals des V. S. K. 
Es war keine Kleinigkeit, ſich über das Ziel des diesjährigen 
Ausfluges, der ſchon lange die Herzen und Herzchen in Aufregung 


hielt, zu einigen. Die Damen des Verbandes namentlich hatten 
Himmel und Hölle in Bewegung geſetzt, um dem Feldberg, einem 
Schwarzwaldhügel, ihren angenehmen Beſuch abſtatten zu können, 
und ſie brachten es auch ſelbſtverſtändlich unter Aufwendung der 
ihrem Geſchlechte eigenen Ueberredungskunſt ſo weit, daß die Majorität 
der Angeſtellten für den Feldberg eintrat, während eine Minderheit 
für die gut ſchweizeriſche, näher gelegene Fridau bei Olten 
ſtimmte. Daß ſchließlich dennoch die Fridau ſiegte, iſt die Schuld 
der deutſchen Agrarier, was wir hier „expreß“ als abſchreckendes 
Beiſpiel für unſere ſchweizeriſchen Kuhfleiſchvertilgungspropagandiſten 
anführen. Da nämlich die gute Luft, die Liebe und die ſchöne 
Ausſicht allein den Menſchen nicht aufrecht zu erhalten vermögen, 


Auftrag, in der geſetzlich vorgeſehenen Weiſe gegen die 
Patentverweigerung an die Regierung zu rekurrieren. Es 
geſchah dieſes durch die Rekursſchrift, die vorſtehend ab— 
gedruckt iſt und auf deren Inhalt ich mich hier nochmals 
berufe. In dieſer Rekursſchrift wurde im Namen der 
Rechtsgleichheit poſtuliert, daß man die im Spitalader- 
quartier (Militärquartier“ wohnenden Konſumvereinler 
weder ſchlechter behandeln dürfe als ihre Genoſſen in 
andern Stadtteilen (woſelbſt die Konſumgenoſſenſchaft über— 
all patentierte Kleinverkaufsſtellen beſitzt), noch ſchlechter 
als die nicht zum Verband gehörenden Konſumenten des— 
ſelben Quartiers, denen privathändleriſche Verkaufsſtellen 
genug zur Verfügung ſtehen. Die Ausführungen gipfelten 
in folgendem Schlußſatze, deſſen eingehender Gloſſierung 
der ganze gegenwärtige Rekurs gewidmet iſt: 

„Es wäre ungerecht und gewalttätig, durch Ver— 
„weigerung des Kleinhandelspatentes an Privat 
„händler die Bürger indirekt zu zwingen, wider ihren 
„Willen oder Geſchmack der Konſumgenoſſenſchaft 
„beizutreten. Aber ebenſo ungerecht und gewalt— 
„tätig iſt es, umgekehrt die Mitglieder der Konſum— 
„genoſſenſchaft zwingen zu wollen, ihren Bedarf bei 
„Händlern zu befriedigen oder aber ſich Entbehrungen, 
„Umwege, Zeitverluſte aufzuerlegen, die den Bürgern 
„in andern Quartieren (und, könnte man beifügen, 
„den nicht konſumvereinlichen Bürgern desſelben 
„Quartiers erſpart bleiben.“ 

Der Regierungsrat des Kantons Bern hat mit ſeinem 
Entſcheid vom 25. Januar, zugeſtellt 4. Februar 1905, 
den Rekurs abgewieſen. Ich verweiſe auf den beigedruckten 
Protokollauszug. Ein Eingehen auf die Argumentation 
der Konſumgenoſſenſchaft wird man darin freilich vergebens 
ſuchen. Die Regierung geht darin vornehm ihre eigenen 
Wege. Auf eine Sehe der tatjächlich beſtehenden 
Zwieſpaltigkeit des modernen Detailhandels — hie Privat— 
handel, hie kollektiver Konſumvertrieb — läßt ſie ſich gar 
nicht ein. Sie kennt nur Kleinverkaufsſtellen als ſolche, 
konſtatiert einfach, daß deren nach ihrem ſouveränen Da— 
fürhalten im bewußten Quartier numeriſch ſchon genug 
ſind, und kümmert ſich nicht darum, daß es lauter Privat⸗ 
geſchäfte ſind und daß die große Kollektivorganiſation da— 
bei ganz zu kurz gekommen iſt, ihre Mitglieder, obſchon 
ſie die Mehrheit im Quartiere bilden, dabei als quantite 
negligeable behandelt worden find. 

Und das nennt die Regierung eine 
des Prinzips der Gleichberechtigung“! 

Die Regierung wird vielleicht den Standpunkt ein— 
nehmen wollen: Kleinverkaufsſtelle ſei für ſie Kleinver— 
kaufsſtelle, und um die Form und Methode des Vertriebs, 
ob individualiſtiſch oder kollektiv, kümmere ſie ſich eben 


„Reſpektierung 


muß auch dem Speiſezettel gebührende Aufmerkſamkeit erwieſen 
werden, und da zeigte es ſich denn bei einem mit liebevoller Sorg— 
falt und großer Sachkenntnis vorgenommenen Vergleiche der ein— 
geſandten Menus, daß die Fleiſchtöpfe der Fridau gegenüber den— 
jenigen des Feldbergs einſtweilen noch den Vorzug verdienen. .... 

Von den 70 Teilnehmern, die ihre Unterſchrift auf den zirku⸗ 
lierenden Bogen geſetzt hatten, fanden ſich am Morgen des denk— 
würdigen 24. September ihrer 57 am Basler Bundesbahnſchuppen 
ein; die andern waren ſchmählich abgefallen. Allerdings muß als 
mildernder Umſtand zu ihren Gunſten angeführt werden, daß es 
regnete. Und zwar nicht nur ſo halbwegs, als wollte es jeden 
Augenblick aufhören; nein, in ganz nachdrücklicher Weiſe, ſo daß 
kein Menſch auch nur einen Augenblick in Zweifel ſein konnte, 
welchen Schirm er mitzunehmen habe.. 

Nachdem man ohne erſichtlichen Unfall durch den langen Tunnel 
bis Olten und dann nach Hägendorf gelangt war, verließ die Ge— 
ſellſchaft den Zug und machte ſich auf den Weg nach der Teufels- 
ſchlucht, wobei der Himmel ein Einſehen tat und ſeine Schleuſen für 
nahezu zwei Stunden ſchloß. Jedermann würdigte das dankbar, 
denn der Pfad war ſchmal und die ſchwindelnden Stege, die an 


abſichtlich und grundſätzlich nicht. Allein dieſe angebliche 
Indifferenz würde ſofort verſchwinden, wenn der Fall um— 
gekehrt läge, wenn zufällig einmal der Konſumladen mit 
dem Kleinpatent der erſte auf dem Plane geweſen wäre. 
Dieſem Konſumladen würde die Regierung, und das mit 
vollem Recht, niemals die Konkurrenz eines Privathändlers 
erſparen, der ſich nach ihm um das Patent bewerben 
würde, um nun auch den Nichtkonſumverbändlern ihren 
Bedarf zu decken. Die Regierung würde ſich hüten, und 
das mit Recht, den Leuten zuzumuten: „Tretet doch der 
Konſumgenoſſenſchaft bei, und dann habt ihr des Weines 
und Bieres die Hülle und Fülle.“ 

Eine Regierung, die ſo ſpräche, würde ihrer neutralen 
Rolle untreu. Aber wird ſie es nicht im gleichen Maße, 
wenn ſie nun umgekehrt den Mitgliedern der Konſumge— 
noſſenſchaft zumutet, daß fie ihre Fahne zuſammenrollen, 
ſie in die Taſche ſtecken und ihren wirtſchaftlichen Prin 
zipien und Idealen untreu werden ſollen, indem ſie ſich 
wieder unter die Kundſame der privaten Zwiſchenhändler 
einreihen? 

Die wirtſchaftlichen Gegenſätze beſtehen nun einmal. 
Sie wegignorieren darf eine Regierung nicht; ſie darf es 
namentlich dann nicht, wenn dieſes Ignorieren nur äußerer 
Schein iſt und tatſächlich einer Parteinahme gleichkommt, 
zu Gunſten des einen Lagers gegen das andere. 

Dieſe Parteinahme nachzuweiſen, ihr die Maske des 
Ignoramus, des angeblichen Kultus der Rechtsgleichheit, 
hinter der ſie ſich verbirgt, vom Geſicht zu reißen, war 
der Zweck des gegenwärtigen Rekurſes. Meine Auftraggeberin 
und ich zählen dabei vertrauensvoll auf den Beiſtand des 
hohen Bundesrates, deſſen Aufgabe es auch unter dem 
jetzigen Artikel 31 B.- V. geblieben iſt, die ſouveräne Will— 
kür der Kantone da einzudämmen, wo ſie mit der Rechts 
gleichheit ſchlechterdings unvereinbar erſcheint, und zwar 
mit der wahren, der materiellen Rechtsgleichheit, nicht der 
Rechtsgleichheit der Schablone, des Sophismus, der Form 

In dieſem Vertrauen ſtelle ich namens der Konſum— 
genoſſenſchaft Bern das 

Rechtsbegehren: 

Der Bundesrat wolle den angefochtenen Entſcheid der 
Berner Regierung vom 25. Januar 4. Februar 1905 als 
bundesverfaſſungswidrig aufheben und die genannte Re 
gierung verhalten, der Konſumgenoſſenſchaft Bern das von 
ihr nachgeſuchte Kleinhandelspatent für den Verkauf von 
Wein und Bier an ihre Mitglieder im Laden an der 
Militärſtraße in Bern erteilen zu wollen. 


Zur juriſtiſchen Begründung dieſes Rechtsbegehrens 


ſei in knapper Reſümierung des hiervor Ausgeführten 
folgendes bemerkt: 


zahlreichen Orten über den Teufelsbach, oder wie er ſonſt heißt, 
führten, machten es wünſchbar, beide Hände zum Valaneieren in 
Bereitſchaft zu halten. Mancher erkundigte ſich denn auch mit 
ſichtlichem Bangen, ob zum Heimgehen nicht ein breiterer Pfad zur 
Verfügung ſtehe. 

Schön war die Schlucht mit ihren trotzigen, wild zerriſſenen 
Wänden, dem Chaos von moosbedeckten Steinblöcken, die ſich wohl 
die hölliſchen Majeſtäten gegenſeitig an den Kopf geſchmiſſen haben 
mögen; mit den im herbſtlichen Schmucke prangenden Laubhölzern, 
den beerenbeladenen Sträuchern und dem munteren Bach, der ſich 
da und dort ein tiefes rundes Bett gegraben zum Ausruhen, an 
anderen Orten tollkühn über die Felshänge hinunterſtürzt und 
luſtig lärmend über Stock und Stein zu Tale ſpringt. Schön war 
auch die Wanderung durch den dunklen jungen Tannenforſt, über 
den Moosteppich, mit Pilzen aller Art beſtickt, und als man ſchließ 
lich, auf einer Lichtung angelangt, einen Ueberblick gewann über 
das weite Tal mit ſeinen Dörfern und Höfen, ſeinen Wieſen, Feldern 
und Wäldern, da war man von vorneherein von Herzen zufrieden 
mit dem Tag, was auch noch kommen möchte, und ſelbſt ein an 
abſchüſſiger Halde im Wege liegender mächtiger Baumſtamm, den 
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Die Verfaſſungswidrigkeit liegt in der Verletzung der 
Rechtsgleichheit, deren Wahrung im Rahmen des Art. 31 
der Bundesverfaſſung dem Bundesrate als Adminiftrativ- 
behörde mit obliegt. 

Vgl. von Salis, Bd. II. S. 759, Nr. IV.; ibid. S. 507. 

Die Verletzung der Rechtsgleichheit liegt in folgendem: 

Indem die Regierung im Militärquartier der Stadt 
Bern Kleinhandelsbewilligungen erteilte, anerkannte ſie da— 
mit, daß dieſes Quartier entwickelt und volkreich genug 
iſt, um ſolcher Kleinverkaufsſtellen teilhaftig zu ſein, wie 
die andern Quartiere der Stadt. Aber 1 0 in dieſem 
Quartier die Mitglieder der Konſumgenoſſenſchaft und ihre 
Angehörigen wahrſcheinlich die Mehrheit der Bevölkerung, 
jedenfalls einen ſtarken Prozentſatz bilden, wird ihnen ver— 
wehrt, ſich in dem von ihnen genoſſenſchaftlich organi⸗ 
ſierten Laden, wo ihre gemeinſam gekauften Waren liegen, 
zu proviantieren. Sie werden damit ſchlechter geſtellt, 
ſowohl als ihre Vereinsgenoſſen in andern Quartieren, 
ſowie als die Nichtmitglieder in demſelben Quartiere. 
Denn dieſe, welche es vorziehen, ſich bei Privat-Zwiſchen— 
händlern mit Wein und Bier im Detail zu verſorgen, finden 
ſolche Läden zur Auswahl; ſie aber, welche die Verſorgung im 
genoſſenſchaftlichen Eigenbetrieb vorziehen, werden an der 
Betätigung dieſes wirtſchaftlich mindeſtens gleichwertigen 
und jedenfalls gleichberechtigten Verfahrens willkürlich ge— 
hemmt und verhindert. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 
Namens der Rekurrentin: 
sign. A. Brüſtlein. 


Unſer Verband in der däniſchen Genoſſenſchaftspreſſe. 
Im „Andelsbladet“, dem Organ der däniſchen Genoſſen— 
ſchaften, wird unſer Verband zum Gegenſtand einer einläß⸗ 
lichen freundlichen Beſprechung gemacht, der zwei Bilder 
beigefügt ſind, das eine das Verbandsgebäude in Baſel, 
das andere den darin befindlichen Sitzungsſaal des Zentral- 
vorſtandes darſtellend. Auch eine Reproduktion unſeres 
letztjährigen Verbandsplakates iſt dem Artikel beigegeben, 
der auch von den neuerdings mit vermehrter Wucht gegen 
die Konſumvereinsbewegung gerichteten Angriffen ſpricht 
und die Notwendigkeit betont, denſelben durch eine ſtark 
verbreitete Preſſe entgegenzutreten. 

Die gleiche Nummer des Blattes bringt eine Ueber— 
ſetzung der vom däniſchen Delegierten, Herrn Hanſen, an 
unſerer Delegiertenverſammlung mit ſo viel Beifall auf— 
genommenen Anſprache. 


es zu überklettern galt, vermochte auch dem ängſtlichſten Gemüt 
wenig mehr als einen kurzen Schreckensſchrei zu entwinden, wenn 
der befürchtete „Fall“ ſich einſtellte. 

Nach ea. zweiſtündiger Wanderung landete der erſte Trupp der 
Ausflügler am Eingange des prachtvollen Parks, der die herrlich 
gelegene Penſion Fridau umgibt, und man ließ ſich auf den weiten 
Verandas nieder. Das fröſtelnde Gefühl, das ſich nach den An 
ſtrengungen des Marſches infolge der ſeuchtkalten Witterung geltend 
machen wollte, wich zauberſchnell, als aus dem Salon von kundiger 
Hand geſpielte Tanzweiſen ertönten, und raſch formierten ſich die 
erſten Paare. 

Als es Zeit war, ſich zur feſtlich geſchmückten Tafel zu ſetzen, 
erſchienen auch die Nachzügler auf der Bildfläche, etwas feucht 
geworden vom Regen, aber ſonſt gut erhalten. Und nun begann ein 
fröhliches Tafeln, in deſſen Verlauf Herr Bärwart im Namen der 
Verbandsdirektion einen mit gutem Humor gewürzten Speech 
hielt, der allerdings mit der niederſchmetternden Mitteilung begann, 
daß infolge der bevorſtehenden Auflöſung der Konſumvereine, die 
bekanntlich in Baſel ihren Anfang nehmen ſoll, dies wohl der letzte 
Verbandsausflug ſein werde. Das donnernde Hoch, das am Schluſſe 
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Genoſſenſchaft oder Verein? Im „Schweiz. H.-A. Bl.“ 
wird berichtet: In ſeinem Entſcheide vom 15. Auguſt d. J. 
über den Rekurs der zürcheriſchen Kontrollbuchinhaber be— 
treffend die Eintragung dieſer Vereinigung in das Handels 
regiſter äußert ſich der Bundesrat auch über die Frage, 
ob eine Geſellſchaft als Genoſſenſchaft zu betrachten jei 
oder als Verein. Maßgebend jei in dieſer Beziehung der 
Zweck, den die Geſellſchaft verfolgt: Verfolgen die Mit- 
glieder gemeinſame Zwecke des wirtſchaftlichen Verkehrs 
(un but économique ou fünancier commun — und scopo 
economieo commune), jo handelt es ſich um eine Genoſſen— 
ſchaft (Art. 678 des Obligationenrechtes); 


verfolgen ſie dagegen wohltätige, religiöſe, wiſſen“ 
ſchaftliche, künſtleriſche oder andere ideale Zwecke, ſo ſind 
fie Vereine (Art. 716 des Obligationenrechtes). 


Die Vereinigung der zürcheriſchen Kontrollbuchinhaber 
nun bezweckt nach $ 1 ihrer Statuten die Schaffung einer 
organifierten Körperſchaft mit juriſtiſcher Perſönlichkeit, um 
mit dem Schweizeriſchen Bäckermeiſterverein oder ſeinen 
Sektionen den Kontrollbuchvertrag abſchließen und die 
darin vorgeſehenen Organe aufjtellen zu können. Mit- 
glieder ſind diejenigen Müller und Mehlhändler, welche 
die Statuten durch ihre Unterſchrift ausdrücklich als für 
ſich verbindlich erklärt haben. 


Der eigentliche Zweck der Vereinigung ergibt ſich alſo 
nur aus dem Kontrollbuchvertrag ſelbſt. 


Derſelbe enthält nun in erſter Linie Beſtimmungen 
über die von den Mitgliedern der kontrahierenden Geſell— 
ſchaften zu beobachtenden Normen im gemeinſamen ge— 
ſchäftlichen Verkehr. Er ſchreibt für die Geſchäftsabſchlüſſe 
die ſchriftliche Vertragsform vor und ſtellt hierfür ein 
Formular (Schlußzettel) auf; für telegraphiſche und tele— 
phoniſche Beſtellungen verlangt er ſchriftliche Beſtätigung 
innert 8 Tagen und dergleichen mehr. 


Weiter ſtellt der Vertrag zum Zwecke der Bekämpfung 
der unlauteren Konkurrenz eine Reihe von Beſtimmungen 


auf, die ſowohl die Bäcker als auch die Mehllieferanten 


im gegenſeitigen Verkehr zu beobachten haben. 


Es handelt ſich alſo einerſeits um Regelung rein 
geſchäftlicher Verhältniſſe, anderſeits um vorſorgliche Maß— 


nahmen f 


der Rede auf den Verband erdröhnte, zeugte aber nicht von Liqui⸗ 
dationsbefürchtungen. 
Der Nachmittag verlief aufs ſchönſte bei Tanz, Spielen, treff— 


lichen Solovorträgen, melodiöſen Chorliedern, Kegelſchub und anderen 


inanzieller Natur. Der Nutzen der Vereinigung | 


| 
| 


Vergnügungen. Es iſt nur ſchade, daß ſich die geſanglichen Kräfte, 


über die unſere Verbandsangeſtellten und ihre Angehörigen ver— 
fügen, nicht häufiger zuſammenfinden; man könnte daraus einen 
vielverſprechenden gemiſchten Chor bilden. Einige photographiſche 
Aufnahmen, vom Herrn Verbandschemiker, der ſich damit in will⸗ 
kommener Weiſe einführte, kunſtgerecht vorgenommen, ſollen der 
Nachwelt ein getreues Bild des Feſtlebens auf der Fridau lber- 
mitteln. Des leider krank daniederliegenden und inzwiſchen ver— 
ſtorbenen Verwalters Beriger gedachte man durch Ueberſenden einer 
die Unterſchriften der Teilnehmer tragenden Karte. .... 


Aber die Stunde des Aufbruchs nahte heran. Das gaſtliche 
Reich der Frau Dr. Chriſten mußte verlaſſen, die Schirme mußten 
weit aufgeſpannt und die Röcke hoch geſchürzt werden, denn der 
Regen hatte die Straße aufgeweicht und fiel noch ſo dicht, daß es 
rein unmöglich war, zu Zweien unter einem Schirme zu ſpazieren, 
was vielfach ſchmerzlich empfunden wurde So fand denn niemand 
den Weg zu kurz, der nach der Station Egerkingen führte, und 
männiglich war froh, ſich im Eiſenbahnwagen vor des Himmels 


ſoll deren Mitgliedern zu gute kommen. Letztere verfolgen 
demnach gemeinſame Zwecke des wirtſchaftlichen Verkehrs. 
Eine Geſellſchaft mit ſolchen Zwecken kann 
aber nicht als (Verein) im Sinne des Art. 
716, ſondern nur als Genoſſenſchaft im 
Sinne des Titels XXVII des Obligationenrechtes ins 
Handelsregiſter eingetragen wer den. 


Ueber den Charakter der Vereinigung der Kontroll— 
buchinhaber gibt übrigens auch eine offizielle Mitteilung 
Aufſchluß, welche das Zentralkomitee des oſtſchweizeriſchen 
Bäckerverbandes in Nr. 15 (Beilage) der „Schweizeriſchen 
Bäcker- und Konditorenzeitung“ vom 15. April 1905 ver⸗ 
öffentlicht. Nach derſelben dürften die Mitglieder dieſes 
Verbandes vom 1. Mai 1905 ab nur noch mit denjenigen 
Mehllieferanten geſchäftlich verkehren, welche Inhaber des 
Kontrollbuches ſind. Die Einführung des Kontrollbuches 
und der Beitritt zur Vereinigung der zürcheriſchen Kon— 
trollbuchinhaber hat danach für die Mehllieferanten eminent 
wirtſchaftliches Intereſſe. 


Ein Verein läge nur dann vor, wenn 
der Zweck der Geſellſchaft außerhalb des 
Gebietes der Wirtſchaft, außerhalb der Ber- 
folgung eigener ökonomiſcher Intereſſen durch Zuſammen— 
wirken der Vereinsgenoſſen läge, alſo auf dem Gebiete 
der idealen Güter des menſchlichen Daſeins, ſei es in der 
Pflege der Nächſtenliebe und Wohltätigkeit, der Religion, 
wiſſenſchaftlicher, künſtleriſcher oder auch geſelliger Be— 
ſtrebungen. 


Aus dem Zuſammenhang der Art. 716 und 717 des 
Obligationenrechtes ergibt ſich mit Sicherheit, daß Art. 
717, welcher von der juriſtiſchen Perſönlichkeit von wirt- 
ſchaftlichen (Vereinen) handelt, mit dieſer letztern Bezeich- 
nung den Gegenſatz zu den im Art. 716 bezeichneten 
Vereinen zu idealen Zwecken ausdrücken will, woraus 
folgt, daß unter die wirtſchaftlichen Vereine nach Meinung 
des Geſetzes alle diejenigen zu zählen ſind, deren Zweck 
überhaupt nicht ein idealer im Sinne des Art. 716, ſondern 
ein wirtſchaftlicher iſt, ohne Rückſicht auf die Art und 
Weiſe, wie dieſer Zweck erreicht wird, ob durch eigentliche 
Verkehrsgeſchäfte, oder durch ſonſtiges gegenſeitiges Zu— 
ſammenhalten der Mitglieder. 

Zu vergleichen iſt diesfalls das Urteil des Bundes- 
gerichtes vom 3. Mai 1901 in Sachen Schweizeriſche 
Krankenkaſſe Helvetia gegen Krankenverein Helvetig Thal— 
wil und Horgen (Amtliche Sammlung der Entſcheidungen 
des ſchweizeriſchen Bundesgerichtes, Band XXVII., II. Teil, 
Nr. 21, Ziffern 4 und 5). 


naſſem Segen ſicher zu fühlen. Bald ertönten Lieder, reizende und 
andere; längſt vergeſſen geglaubte Melodien und Verſe tauchten in 
der Erinnerung auf und fanden den Weg über die Lippen, und 
rührend erklang das „Weißt du wie viel Sternlein ſtehen“ durch 
die ſtockfinſtere Nacht, die der Zug durchraſte. 

Mittlerweile ging der allezeit um das Wohl ſeiner Schützlinge 
beſorgte Verbandsverwalter Jäggi von Gruppe zu Gruppe und 
machte im Vertrauen die Mitteilung, daß es noch zu einem Rippli 
mit Sauerkraut „lange“, die in der Wirtſchaft zur Poſt bereit 
ſtänden. Wer hätte dieſer Lockung zu widerſtehen vermocht? 
Wurde doch dadurch den anweſenden Hausfrauen die Mühe erſpart, 
zu Hauſe angelangt noch in der proſaiſchen Küche nach etwas Eß— 
barem zu fiſchen. So ſchlugen denn faſt alle Mitwirkenden den 
Weg nach der „Poſt“ ein, wo noch einige gemütliche Augenblicke 
verbracht und eine Unmaſſe von Witzen an den Mann und die Fran 
gebracht wurden. 

In jedem der Teilnehmer und Teilnehmerinnen wird dieſer Tag 
ſicherlich in gutem Andenken bleiben, bot er doch der Genüſſe die Fülle 
und weckte in jedem Herzen neue Freude an den Fortſchritten unſerer 
Bewegung, und den Vorſatz treuen Weiterarbeitens für das Ge 
deihen des Verbandes. Den Verbandsbehörden ſei an dieſer Stelle für 
die Veranſtaltung des Ausfluges der wärmſte Dank ausgehen, 
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2 Aus unſerer Bewegung. > 
Konferenz des IX. Kreiſes. Die Genoſſenſchaften des 
IX. Kreiſes werden zur Beſchickung der 15. Konferenz 
ihres Kreiſes eingeladen, die Sonntag den 15. Oktober 
1905, vormittags 10% Uhr, im Gafthofe zum 
„Hirſchen“ in Büren ſtattfinden wird mit folgender 
Tagesordnung: 


1. Verleſen des Protokolles und Feſtſetzung der Prä— 
ſenzliſte. 2. Diverſe Mitteilungen. 3. Beſtimmung des 
nächſten Verſammlungsortes. 4. Wünſche und Anträge 
der Delegierten. 5. Referat über die Marktlage der gegen- 
wärtig für den Ankauf oder Abſchluß von Lieferungsver- 
trägen in Betracht kommenden Artikel, ſowie über die 
Zweckmäßigkeit von Lieferungsabſchlüſſen überhaupt. Zur 
Behandlung kommen namentlich folgende Artikel: Kar— 
toffeln, Wein, Erbſen, Bohnen, Reis, Zucker ꝛc. 6. Vor- 
trag von Herrn Dr. Hans Müller über: „Die Statiſtik 
der Verbands vereine.“ 

Der Vorſtand des IX. Kreiſes. 

Flums. Die 38. Halbjahresrechnung der Union— 
genoſſenſchaft in Flums, abgeſchloſſen auf 31. Juli 1905, 
erzeigt einen Umſatz von Fr. 35,791.03, wovon Fr. 
29,240 rückvergütungsberechtigt ſind. Nach den Statuten 
dieſer Genoſſenſchaft wird der ganze Ueberſchuß wieder 
an die Mitglieder rückvergütet, und zwar werden in erſter 
Linie 15% für die Verzinſung der Anteilſcheine reſerviect. 
In dieſem Semeſter entfällt auf jeden Anteilſchein im 
Werte von 20 Fr. ein Zinsbetrag von Fr. 1.14, d. h. ca. 12% 
des Wertes. Zuwendungen zum Reſervefonds, der Fr. 
3000 beträgt, wurden ſeit Jahren nicht mehr gemacht. 
Allerdings wurde im letzten Halbjahresbericht eine 
Reviſion der Statuten angekündigt; ob dieſelbe jtatt- 
gefunden, und in welchem Sinne, darüber enthält der 
Bericht keine Angaben, ebenſowenig wie über die Mit⸗ 
gliederbewegung. In der Bilanz figurieren die Waren— 
vorräte mit Fr. 19,782. 74, die ausſtehenden Guthaben 
mit Fr. 6408.80, eine Liegenſchaft mit Fr. 14,600. Die 
Mobilien ſind auf 1 Fr. abgeſchrieben. Das Anteilſchein— 
kapital der Mitglieder beträgt Fr. 12,060, die Hypotheken 
Fr. 15,609. 28. 

Heiden. Unſer dortiger Verbandsverein hat in ſeinem 
letzten Berichtsjahre, umfaſſend den Zeitraum vom 1. Juli 
1904 bis 30. Juni 1905, für Fr. 79,450.87 Waren ver- 
mittelt und darauf einen Nettoüberſchuß von Fr. 9964.39 


Umſchau. 


Manche der Gleichniſſe Jeſu erſcheinen wie Spiegelungen 
Veichniſe. kommender Dinge, und zwar nicht nur von jenſeitigen 
Zuſtänden, ſondern auch von Begebenheiten, die der Weltlauf mit 
ſich bringt. Jeſus war ein einzigartiger Künſtler, der die tiefften 
Probleme des Lebens durch konkrete Beispiele plaſtiſch darzuſtellen 
pflegte. Das Göttliche ſeines Weſens leuchtet aus den unergründ- 
lichen Tiefen ſeiner Gleichniſſe, in denen er jo gerne zu dem Volk 
und zu den Jüngern ſprach. 
liche Kraft derſelben von irgend einem Genius der Menſchheit 
erreicht worden. Immer hat Jeſus darin das ewige Leben an den Ver— 
hältniſſen der irdiſchen Dinge gemeſſen, denn alles Irdiſche war ihm 
ein matter Abglanz des Ewigen. Im Grunde war ſein eigener 
Lebenslauf, ſeine Lehre, ſeine Weltanſchauung, ſeine Miſſion, wie er 
ſie begriff, ein einziges Gleichnis. Gleichnisweiſe nannte er ſich des 
Menſchen Sohn, weil er alles Menſchliche im Lichte des Göttlichen 
ſah, das Hohe und das Niedere, das Gute und das Schlechte, das 
Erhabene und das Gemeine. Gleichnisweiſe riß er die Schranken 
eines engherzigen nationalen Glaubens nieder. In Gleichniſſen 
hob er die Gefallenen auf und gab den Geächteten den Adel ihrer 
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anders als in Gleichniſſen redete. 
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erzielt. Es wird vom Verwaltungsrate beantragt, den 
Bezügern eine Rückvergütung von 11% auszurichten, was 
nahezu den ganzen Betriebsüberſchuß verſchlingt. Der 
Reſervefonds beträgt Fr. 3660.60. Ueber die Mitglieder 
bewegung enthält der Bericht keinerlei Angaben. 


Kirchberg. Die mit dem 30. Juni 1905 abge⸗ 
ichloffene Jahresrechnung unſeres Verbandsvereins in 
Kirchberg zeigt, daß die Entwicklung dieſer ſtrebſamen 
Genoſſenſchaft ihren gleichmäßigen, feſten Schritt nach 
aufwärts einhält. Der Mitgliederbeſtand hat ſich durch 
15 Eintritte und 4 Austritte von 105 auf 116 erhöht. 
Der Warenumſatz hob ſich von Fr. 53,479. 25 auf Fr. 
55,520. 70; der dabei erzielte Ueberſchuß blieb mit Fr. 
4594.93 um etwas hinter dem vorjährigen von Fr. 
4933.48 zurück, welcher Ausfall ſich durch Erhöhung 
verſchiedener Soll-Poſten in der Gewinn- und Verluſt⸗ 
rechnung (z. B. Steuern, Reparaturen ꝛc.) erklärt. Der 
Vorſtand kann nichtsdeſtoweniger der Hauptverſammlung 
vorſchlagen, den Mitgliedern eine Rückvergütung auf ihre 
Warenbezüge im gewohnten Verhältnis von 10% zum 
Betrage derſelben zu gewähren, was Fr. 3621. 70, alſo 
ca. 75% des Ueberſchuſſes entſpricht. Im übrigen werden 
noch Fr. 70 auf Mobiliarabſchreibung verwendet und dem 
Reſervefonds, welcher im Vorjahre auf Fr. 4820.94 an⸗ 
gewachſen war, ſollen weitere Fr. 903. 23 zugeführt werden. 
Der Baufonds, der ſich auf Fr. 723. 68 beziffert, wird 
für diesmal auf ſeiner Höhe belaſſen. 


Luzern. Die Verwaltung unſeres Verbandsvereins in 
Luzern hat ſich, wie wir dem „Genoſſenſchaftlichen Volks— 
blatt“ entnehmen, durch die immer zahlreicher einlangenden 
Geſuche um Errichtung weiterer Ablagen in den um— 
liegenden Ortſchaften dazu bewegen laſſen, in Horw einen 
Laden einzurichten. Im Laufe des Monats November 
oder Dezember ſollen ferner die Gemeinden Wolhuſen 
und Hochdorf Ablagen erhalten. Der Allgemeine Konſum— 
verein erwirbt ſich mit dieſem Vorgehen um die konſu— 
mierende Bevölkerung im Kanton Luzern entſchieden ein 
großes Verdienſt, und wir wünſchen, daß die Errichtung 
dieſer neuen auswärtigen Filialen von beſtem Erfolg 
gekrönt ſein möge. Der Luzerner Verein hat damit einen 
weitern Schritt in ſeiner Entwicklung zu einer kantonalen 
Konſumentenorganiſation getan. Seine Verwaltung wird 
dadurch zweifellos vor verſchiedene und nicht ganz leicht 
zu bewältigende Organiſationsprobleme geſtellt, deren 
Löſung von großem Intereſſe und Bedeutung für alle 
Vereine ſein wird, die ſich zu einer ähnlichen Entwicklung 
gedrängt fühlen. 


Seele wieder. Ohne Gleichniſſe tat und ſprach er wenig, ja ſelbſt 
im Kampf und in der Verteidigung gebrauchte er Bilder und Wen— 
dungen, die in die Form gleichnismäßiger Darſtellung gekleidet ſind. 
Im Evangelium Matthäi ſteht ausdrücklich, daß er zur Menge nie 
Womit mag es nur zuſammen— 


hängen, daß Jeſus mit ſo großer Vorliebe in dieſer Art ſprach und 


Niemals iſt die ſinnvolle, unerſchöpf- 


wirkte? Die einfachſte Erklärung liegt wohl in der Annahme, daß 
er beſtrebt war, jedem verſtändlich zu ſein, weshalb er abſtrakte 
Lehren, Gebote und Vorſtellungen durch konkrete Vergleiche der 
menſchlichen Faſſungskraft näher zu rücken ſuchte. In der Weiſe 
ſeiner tiefften Gleichniſſe ſpiegelt ſich aber auch zugleich die Einheit 


von Idealität und Realität, von irdiſchen und überirdiſchen, von 


vergänglichen und ewigen Dingen. 


In den Schatzkammern der 
Gleichniſſe Jeſu liegen, von den Ewigkeitsgedanken abgeſehen, Werte, 
die immer wieder umgeprägt werden können, ohne jemals ihren 
Gehalt zu verlieren. Sie ſind gleichſam für alle Zeiten und Ver— 
hältniſſe zugeſchnitten, und mit dem Fortſchritt der Welt gewinnen 
ſie an Fülle und Klarheit der Prägung. Die Lehre und die Per- 
ſönlichteit Jeſu entfalten ſich im geſchichtlichen Entwicklungsprozeß, 
der Menſchenſohn rückt immer mehr in das Weltgetriebe hinein, 
auch immer tiefer in die Seelen der Menſchen, von denen er Beſitz 
ergreift, ohne daß ſie es ahnen, in weſſen Gewalt ſie ſich befinden. 


verein in St. Gallen hielt am vergangenen Freitag den 
29. September ihre ordentliche Generalverſammlung ab, 
an welcher es ruhiger als an der letzten zuging, die aber 
weit wichtiger war, da neben den gewöhnlichen Jahres— 
geſchäften die Statutenreviſion prinzipiell beſchloſſen werden 
mußte. Wir wollen das für die Mitglieder der Verbands⸗ 
vereine Intereſſante an dieſer Stelle beſprechen, da es 
gewiß für jeden Genoſſenſchafter von Wert ſein wird, 
auch von den Bemühungen der Genoſſenſchafter in Nicht— 
verbandsvereinen Kenntnis zu erhalten. 

Der St. Galler Konſumverein hat wieder ein gutes 
Geſchäftsjahr hinter ſich, da die Steigerung des Umſatzes 
rund Fr. 67,000 betrug; die Umſatzſumme iſt auf Fr. 
1,364,128. 19 geſtiegen. Auch die Mitgliederzahl iſt im 
Berichtsjahre um 464 geſtiegen und betrug am 30. Juni 
1905 6492. Der Reſervefonds iſt auf Fr. 99,549. 50 
angewachſen. Der Verein beſitzt jetzt fünf große Häuſer, 
von welchen das Verwaltungsgebäude an der Teufener— 
ſtraße und der Neubau z. Waage an der Multergaſſe 
der Stadt St. Gallen zur Zierde gereichen. Dieſe fünf 
Häuſer repräſentieren nach der Steuertaxation einen Wert 
von Fr. 976,500, die Hypothekarſchatzung beträgt Fr. 
845,500 und zu Buch ſtehen ſie mit Fr. 899,066. 10. 
Der Angeſtelltenfonds iſt im Berichtsjahre von Fr. 
76,478. 46 auf Fr. 81,284.66 angewachſen. 

Der Verwaltungsrat beantragte, den Fr. 165,976.84 
betragenden Betriebsüberſchuß wie folgt zu verteilen: 
dem Aktienkapital 6% Dividenden — Fr. 7500, Rück— 
vergütungen auf den Warenbezug: 10% auf Spezereien, 
2% auf Brot, 5% auf Fleiſchwaren und Brennholz 
Fr. 123,236.25, Abſchreibung auf dem Buchwert des 
Neubaues „Waage“ Fr. 16,666. 10, Zuweiſung an den 
Angeſtellten-Unterſtützungsfonds 5000 Franken, total Fr. 
152,402.35. Der verbleibende Saldo von Fr. 13,574.49 
wird zu Honoraren, Sitzungsgeldern, ſowie Vergabungen 
zu gemeinnützigen Zwecken verwendet. Dieſer Antrag 
wurde von der Verſammlung genehmigt. 

Die Mehrheit des Verwaltungsrates des St. Galler 
Konſumvereins beſteht bekanntlich aus Anhängern der 
ſogen. Mittelſtandspolitik, und daß ſich auch die Mehrheit 
der Mitglieder davon ins Schlepptau nehmen läßt, doku— 
mentierte ſich in der Generalverſammlung ſchon bei den 
Stimmenzählerwahlen; es wurden lauter Leute gewählt, 
die über den Verdacht, Genoſſenſchafter zu ſein, erhaben 


St. Gallen. (Korr.) Die Aktiengeſellſchaft Konjum- | 


ſind. Das gleiche war der Fall bei der Erſatzwahl in 


den Verwaltungsrat. 

Seit einigen Jahren haben nun, wie wir ſchon öfter 
berichteten, die Mitglieder, welche genoſſenſchaftlichen Ideen 
und Anſichten huldigen, eine intenſive Tätigkeit entfaltet, 
die hauptſächlich eine gewaltige Zunahme der Verſamm— 


Die chriſtliche Heilsordnung wächſt nicht aus den Kirchen und 
Kapellen, nicht aus den buchſtäblichen Worten und auch nicht aus 
der gewöhnlichen Anbetung heraus, ſondern ſie erfüllt ſich in Werken 
und Taten, entfaltet ſich in der Zeit und in den Bewegungen der 
Geſchichte: „Siehe ich bin bei euch alle Tage bis an das 
Ende der Welt“. Das will heißen, daß der chriſtliche Geiſt für 
jeden Weltzuſtand und auch für jeden individuellen Seelenzuſtand 
eine abſolute Wahrheit enthält, daß er niemals veralten kann, 
ſondern in einer unerſchöpflichen Fülle zeitlicher Ausſtrahlungen ſich 
immer wieder verjüngt und vertieft. Das war auch der Sinn der 
Rede Jeſu, als er am Brunnen zu Sichar einer Frau, die ihn 
für einen Propheten hielt, im ſchneidendſten Gegenſatz zu aller 
orthodoxen Beharrung in alten Glaubens- und Erkenntnisformen 
erklärte: „Glaube mir, Frau, es kommt eine Zeit, wo ihr weder 
auf dieſem Berge Garizim noch in Jeruſalem den Vater anbeten 
werdet. Es kommt die Stunde, und ſie iſt ſchon da, wo die wahr⸗ 
haftigen Verehrer den Vater in Geiſt und Wahrheit anbeten werden. 
Gott will ſolche Verehrer haben.“ Wie die Art der 
Anbetung, der Verehrung, wechſelt nun auch die Auffaſſung und 


lungsteilnehmer zur Folge hatte; während die früheren 
Verſammlungen oft nur 50 bis höchſtens 100 Teilnehmer 
zählten, waren im letzten Jahre 756 und dieſes Jahr 
875 Mitglieder anweſend. 

An der letztjährigen Verſammlung war der Ver— 
waltungsrat beauftragt worden, die Statutenreviſion vor— 
zubereiten und lag nun der diesjährigen Verſammlung 
ein Gutachten desſelben vor, in dem die Notwendigkeit 
der Reviſion nachgewieſen wurde. Gleichzeitig wurde 
aber, geſtützt auf ein Gutachten eines zu Rate gezogenen 
Anwaltes, die Möglichkeit der Umgeſtaltung der Aktien— 
geſellſchaft in eine Genoſſenſchaft rundweg 
verneint! Für die Wahlen müßten in Zukunft die Urnen- 
wahlen in Ausſicht genommen werden. Die Nevifion 
mache ſich notwendig beſonders wegen der Erhöhung 
des Aktienkapitals. Die Wahlen in der jetzigen Form 
ſeien allzuvielen Zufälligkeiten ausgeſetzt. Die Reviſion 
ſolle dem Verwaltungsrat übertragen werden. 

Seitens der Genoſſenſchafter wurde dieſem Gutachten 
beſonders durch den Redaktor der neuen „Oſtſchweizer. 
Arbeiterzeitung“ ſcharfe, aber ſachliche Kritik zu teil. Er 
konſtatierte zunächſt, daß das Gutachten des betreffenden 
Anwaltes, der übrigens auch der Anwalt mehrerer Aktien— 
geſellſchaften iſt, gerade das Gegenteil von dem enthalte, 
was der Verwaltungsrat damit beweiſen wolle. Zum 
Beweis hierfür verlas Herr Petzold die Schlußſätze des 
Gutachtens; er gab dann zu, daß die Umwandlung in 
eine Genoſſenſchaft natürlich Schwierigkeiten mache, erklärte 
dieſelben aber nicht für unüberwindlich; bei einigermaßen 
gutem Willen wäre die Umwandlung wohl durchzuführen. 
Da aber im Bericht von der Abänderung des Stimm— 
rechts die Rede ſei, von welcher im Gutachten des Ver— 
waltungsrates nichts erwähnt werde, ſei es notwendig, 
daß erſt darüber Klarheit geſchaffen werde. Der vom 
Verwaltungsrat bereinigte Statutentwurf ſehe das Plural— 
wahlſyſtem vor, ſo daß z. B. ein Mitglied 112 Stimmen 
abgeben könne auf Grund ſeiner 1100 Aktien; die 15 
größten Aktionäre verfügen nach dieſem Entwurf über 
541 Stimmen. Bei einem jo unrepublikaniſchen, pluto— 
kratiſchen Wahlſyſtem ſolle man ſich nicht der demokra— 
tiſchen Urnenwahl rühmen. Dieſe alle drei Jahre vorzu— 
nehmende Urnenwahl habe man nur aufgenommen, weil 
man in gewiſſen Kreiſen befürchte, daß es nicht alle 
Jahre gelingen werde, die ganze „mittelſtandsretteriſche“ 
Anhängerſchaft auf die Beine zu bringen. Wenn man 
in dieſer Art weiterfahren wolle und nicht Rückſicht auf 
denjenigen Teil der Mitglieder nehme, der nur durch 
ſeinen Konſum den Aktienbeſitz gewiſſer Großaktionäre 
noch rentabel hält, ſo werde eben beſonders die Arbeiter— 
ſchaft zu einem Mittel gezwungen, zu dem ſie ſonſt nicht 
gern greift; ſie wird ſich eben die Anerkennung erzwingen, 


Deutung der Ausſprüche Jeſu. Eine Zeit, die vorzugsweiſe ſozial 
und ökonomiſch denkt, wird in den Gleichniſſen Jeſu Perlen ſozialer 
und ökonomiſcher Weisheit entdecken, wenn fie überhaupt bereit iſt, 
ſie zu ſuchen. Wäre das herrliche chriſtliche Evangelium nicht durch 
einen ſtereotypen Erziehungsdrill entgeiftigt, verflacht und verödet 
worden, wäre es nicht vielfach aus dem Zuſammenhang mit dem 
Leben geriſſen, ja aus dem pulſierenden Leben des Tages und der 
Zeit hinausgetrieben worden, ſo wäre es ein höchſt überflüſſiges 
Gebaren, neue Wahrheiten zu ſuchen, neue Weltanſchauungen zu 
entwickeln oder, wie Friedrich Nietzſche ſagt, ein Heiligtum zu zer— 
ſtören, um ein anderes Heiligtum aufzubauen. Statt in den alt— 
indiſchen Veden herumzuſchnüffeln oder Eintagsidealen nachzujagen, 
welche der Wind herweht und wieder vertreibt, würden die Menſchen 
dann verſuchen, die Auffaſſung chriſtlicher Lehren auf die Höhe der 
Zeit und den Geiſt der Zeit unter die Geſetze chriſtlicher Heils— 
wahrheiten zu bringen. Da aber die Quellen verſchüttet, die Waſſer, 
die durch dieſe Welt hindurch „in das ewige Leben ſprudeln“, wie 
Jeſus wiederum am Brunnen zu Sichar ſich ausdrückte, getrübt 
ſind, ſo muß ein neuer chriſtlicher Geiſt durch mannigfache Gä⸗ 


die ihr jetzt immer noch verſagt iſt; fie kann dann ſchließ⸗ 
lich einmal den Konſumverein boykottieren. Es wird ſich 
dann zeigen, ob die Herren Großaktionäre dann immer 
noch ſo großes „Intereſſe“ am Konſumverein haben, wie 
bis jetzt. Wenn doch die Aktiengeſellſchaft ein Geſchäft 
betreibt nur des Gewinnes halber, ſo ſoll ſie ſich auch 
nicht des ehrlichen Namens „Konſumverein“ bedienen, 
ſondern auch die Firma ändern in: Honegger, Wetter, 
Gairing & Co. „Sie find gewarnt, entſcheiden Sie!“ 
ſchloß Herr Petzold ſeine mit großem Beifall aufgenom— 
menen Ausführungen. 


der Mitte der Verſammlung zu beſtellen, wurde zwar 
nicht entſprochen, ſondern derjenige des Verwaltungsrates 
angenommen, wonach er ſelbſt dieſe Arbeit beſorgen will, 
immerhin war die Minderheit eine ſo große, 
die Worte des Redners der Genoſſenſchaftsanhänger gewiß 
nicht ohne Eindruck bleiben werden. 

Von dem Statutenentwurf, reſp. von der Einſicht 
der über denſelben beſchließenden Verſammlung wird es 
abhängen, ob die Arbeiterſchaft und mit ihr die Genoſſen— 
ſchaftler von der an der Verſammlung ausgeſprochenen 
Drohung, den Konſumverein in St. Gallen zu boykottieren, 
Gebrauch machen. Der in der unmittelbaren Nähe be— 
ſtehende Verbandsverein in St. Georgen wäre gewiß dazu 
zu bewegen, in der Stadt St. Gallen einige Ablagen zu 
errichten. 

Verband oſtſchweizeriſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 
ſchaften. Wie wir dem „Genoſſenſchafter“ entnehmen, wurde 
an der letzten Sitzung des Vorſtandes dieſes Verbandes an 
Stelle des verſtorbenen Notar Werder Herr Rektor Abt 
proviſoriſch bis zum nächſten Verbandstage mit der Leitung 
des Verbandes betraut. Derſelbe übernimmt mit Oktober 
auch die Redaktion des Verbandsorgans, und es tritt 
Herr Fritz Berger, der ſeit dem Hinſcheide von Notar 
Werder in vorzüglicher Weiſe und in echt genoſſenſchaft— 


zurück. Es wurde ferner davon Notiz genommen, daß 
im Verkehr mit der Zentralſtelle bis 31. Juli gegenüber 
dem Vorjahre eine Vermehrung von Fr. 361,494 zu 
verzeichnen ſei. In Ausführung des Beſchluſſes des letzten 
Verbandstages iſt auch der Obſthandel wieder eingeleitet 


daß auch 
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uns den Bericht über das erſte Semeſter 1905 zugeſandt, 
aus dem wir ein weiteres Anwachſen dieſer blühenden 
Genoſſenſchaft konſtatieren können. Sie beſitzt gegenwärtig 
vier Volkshäuſer im Stadtbezirk, wovon das größte, in 
der Joſeph-Stevens-Straße gelegene, vor bald zehn Jahren 


mit einem Koſtenaufwande von Fr. 1¼ Millionen erſtellt 


wurde; die andern befinden ſich in den Vororten Molen— 
beek, Saint-Gilles und Andelecht. Ein fünftes Volkshaus 
hat die Genoſſenſchaft in Schaerbeek gemietet. Sie beſitzt 


außerdem zwei große Bäckereien, ein großes Kohlendepot 
und eine Farm in Herffelingen, mit 50 Milchkühen und 
Dem Antrage, die Statutenreviſionskommiſſion aus 


den nötigen baulichen und maſchinellen Einrichtungen. 
Dieſe Immobilien repräſentieren einen Wert von ca. 
2½ Millionen Franken. 

Die Genoſſenſchaft vermittelt Brot, Spezereiwaren, 
Butter, Milch, Fleiſch, Kohlen, Konfektion. Sie betreibt 
ferner gut geführte Wirtſchaften in ihren Volkshäuſern 
und beſitzt Ateliers für Kleideranfertigung nach Maß. 

Der Geſamtumſatz des erſten Semeſters 1905 betrug 
ca. 2½ Mill. Franken, wovon mehr als die Hälfte auf 
die Brotlieferungen entfällt, nämlich Fr. 1,369,242. Ab⸗ 
geſetzt wurden 5,074,175 Laibe Brot. Der auf dieſem 
Zweige erzielte Ueberſchuß beläuft ſich auf Fr. 228,739.04, 
alſo auf naheza 17%. Dieſes Reſultat wird dadurch 
erzielt, daß das Brot teurer abgegeben wird als bei den 
übrigen Brotlieferanten, die übrigens auch auf jedem Laib 
einen Rabatt von 2 Rp. gewähren, während die Genoſſen— 
ſchaft per Laib 3 Rp. zurückvergütet. Der Geſamt-Netto— 
überſchuß auf allen Betriebszweigen belief ſich auf Fr. 
286,430.96, die folgendermaßen verwendet werden: Ab- 
ſchreibungen auf dem Volkshaus Fr. 43,500, Fonds für 
unentgeltliche ärztliche Behandlung Fr. 36,583.84, Brot- 
ſpenden an kranke Genoſſenſchafter Fr. 8315.19, Propa— 
ganda, Preſſe, diverſe Unterſtützungen Fr. 16,944.39, 
Gratifikation an das Perſonal Fr. 7160.76, Rückver- 


gütung auf Fleiſch, Milch, Spezereien x. Fr. 24,000. Das 
lichem Geiſte das Blatt leitete, leider von ſeiner Tätigkeit 


worden, und zwar ſei alle Ausſicht vorhanden, daß der 


Obſtvorrat dieſes Jahres zu hohen Preiſen im Inlande 
verkauft werden könne. 


Belgien. 2 
Die Konſumgenoöſſenſchaft des Brüſſeler 
Volkshauſes, die ca. 20,000 Mitglieder zählt, hat 


rungen und Klärungen aus den Erfahrungen des profanen 
Lebens entſtehen. Wir ſtehen bereits im Zeichen dieſer Wandlung. 
Viele und darunter ſehr moderne Menſchen haben ſich aufgemacht, 
um neue Pfade zum alten Gott zu ſuchen. Manche Theologen 
ſteigen von der Kanzel herab, um den Fußſpuren des Erlöſers in 
der Bewegungsbahn des ſozialen Geiſtes nachzugehen. Umgekehrt 


naht die Zeit, wo die Oekonomen anfangen werden, mit der Tat- 


ſache der chriſtlichen Heilsordnung wie mit wirtſchaftlichen oder 
ſtatiſtiſchen Tatſachen zu rechnen. Man wird wie Ruskin die Seele 
in der Oekonomie und die Oekonomie und ihre ſittliche Ordnung 
in der Seele ſuchen. Man wird von einer mechaniſchen zu einer 
pſychiſchen Lebensauffaſſung durchdringen. Alsdann werden wiederum 
die Quellen der Gleichniſſe Jeſu zu ſprudeln beginnen. Da iſt einer, 
ein ſchottiſcher Genoſſenſchafter, der ſie ſchon vor einigen Jahren 
rauſchen hörte, als er ſchrieb: 

„Mangel an Phantaſie iſt die Signatur des gegenwärtigen 
kaltulierenden Zeitalters, und auf keinem Gebiete des Wiſſens iſt der 
Defekt jo in die Augen ſpringend wie in der politiſchen Oekonomie. 
Die akademiſchen Oekonomiſten ſind mehr Kritiker und halten jene 


Warenlager repräſentiert einen Wert von Fr. 382,938, 
wovon Fr. 194,234 allein auf die Konfektion entfallen. 
Die unentgeltliche ärztliche Behandlung erforderte im erſten 
Semeſter dieſes Jahres die Summe von Fr. 50,300.39, 
wovon Fr. 14,350 Arzthonorar und Fr. 32,146 für Me- 
dikamente. Für die Propaganda wurden im ſelben Zeit— 
raume ausgegeben Fr. 16,944.39. 


England und Schottland. 


Direkte Vertretung im Parlament. In 
der letzten Sitzung der Delegierten des britiſchen Genoſſen— 
ſchaftsbundes kam laut „Co-op. News“ anläßlich der Er— 
nennung einiger neuer Mitglieder ins parlamentariſche 
Komitee auch die Frage der am letzten Kongreſſe in Paisley 
neuerdings gewünſchten direkten parlamentariſchen Ver— 


für Viſionäre und Träumer, welche in künſtleriſchen Formen die 
fundamentalen Wahrheiten der menſchlichen Natur verkörpern, ohne 
welche kein wahres Syſtem der politiſchen Oekonomie möglich iſt. 
Der größte politiſche Oekonom, der jemals lebte, 
war ein gewiſſer Arbeitsmann von Nazareth. Die 
meiſten Parabeln von Jeſu ſind künſtleriſche Dar— 
ſtellungen tiefer ökonomiſcher Wahrheiten, und der 
größte von allen modernen Oekonomen — der größte, weil er 
Phantaſie und Verſtand vereinigte — John Ruskin, hat ſein 
ökonomiſches Hauptwerk „Unto this Last“ aufgebaut auf dem Prin- 
zip des ſicheren Arbeitslohnes und niedergelegt in der Parabel: 
„Ihe Lord of the Vineyard? („Artistic treatment of economical 
problems“, Scottish Co-operator* vom 13. Juni, Seite 362). Und 
nun laßt uns ein ökonomiſches Gleichnis des „Arbeitsmannes von 
Nazareth“ mit den Augen eines modernen Menſchen betrachten! 
K. M 
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tretung zur Sprache. Der Vorſtand ſtellte folgenden An— 
trag zur Diskuſſion: 

Es ſei an alle Verbandsvereine ein Zirkular zu richten, 

in welchem der Wortlaut der am Kongreſſe zu Paisley 
efaßten Reſolution wiedergegeben und in welchem die 
Bereitwiligkeit des Zentralvorſtandes ausgedrückt iſt, die 
Ausführung der Reſolution an die Hand zu nehmen, ſo⸗ 
fern die Vereine für die Aufbringung der nötigen Mittel 
beſorgt ſein wollen. 

Der Vorſtand denkt ſich die Ausführung wie folgt: 

Es ſollen, nach Maßgabe der zur Verfügung geſtellten 
Gelder, unabhängige Genoſſenſchafter als Kandidaten auf— 

eſtellt werden. Die Aufſtellung beſorgt der Zentralvor— 
ſtand des Genoſſenſchaftsbundes gemeinſam mit dem parla⸗ 
mentariſchen Komitee. Der Wahlfonds ſoll vom Zentral- 
vorſtand getrennt verwaltet werden und einzig dem Zwecke 
dienen, überzeugte Genoſſenſchafter ins Parlament zu 
entſenden. 

Die Vereine ſeien auf die Notwendigkeit aufmerkſam 
zu machen, in ihren Statuten diejenigen Aenderungen 
vorzunehmen, die notwendig ſind, um an den Wahlfonds 
Beiträge leiſten zu können. 

Im ferneren ſollen die Vereine über folgende Punkte 
befragt werden: 1. Ob ſie mit dieſem Vorgehen einver— 
ſtanden ſeien; 2. ob ſie willens ſeien, in ihren Statuten 
diejenigen Aenderungen vorzunehmen, die zur Bewilligung 
der Beiträge in den Wahlfonds nötig ſind. 

Die Vereine werden eingeladen, die obigen Fragen 
den Generalverſammlungen zur Diskuſſion und Beſchluß— 
faſſung vorzulegen und dem Zentralvorſtand darüber zu 
berichten. 

Dieſes Vorgehen wurde von den Delegierten, die den 
Zentralvorſtand des Genoſſenſchaftsbundes bilden, nach 
kurzer Diskuſſion gutgeheißen, als der einzig ſichere Weg, 
auf dem eine direkte Vertretung im Parlament erlangt 
werden könne. 

— Genoſſenſchaftsbund. Die „Co-op. News“ 
vom 23. September bringen eine intereſſante Zuſammen— 
ſtellung der Beiträge, die von den einzelnen Vereinen für 
die Zwecke des Bundes zur Verfügung geſtellt werden. 
Wir geben die Angaben in nachſtehender Tabelle wieder: 


dit: We iger, dae Belege sche b. Sale 
Fr. Fr. 
Mittelland 253 250,068 25,225 98. 90 
Nord 145 267,197 32,175 221. 90 
Nordweſt 492 869,774 84,825 172. 40 
Schottland 301 366,137 33,600 111. 60 
Süd 241 214,278 27.775 115. 25 
Südweſt 80 73,618 7,075 88.45 
Weit 95 64,225 8,650 91.05 


1607 2,105,297 219,325 

— Angriffe der Händler auf die Kon⸗ 
ſumvereine. Wenn man nicht die unaufhaltſamen 
Fortſchritte der Konſumgenoſſenſchaftsbewegung aus den 
Jahresberichten der einzelnen Genoſſenſchaften konſtatieren 
könnte, ſo müßte man darauf aus den verzweifelten An— 
ſtrengungen ſchließen, die die Antipoden der Konſumge— 
noſſenſchafter, die Kleinhändler, machen, um das Vertrauen 
der Bevölkerung in die genoſſenſchaftlichen Anſtalten zu 
erſchüttern. Ein in letzter Zeit aufgetauchtes und bereits 
in mehreren Ortſchaften angewendetetes Verfahren beſteht 
darin, daß von Seiten der Detailliſten in öffentlichen Lo— 
kalen, auf den Straßen und mittelſt der Poſt Pamphlete 
in die Hände der Bürgerſchaft geſpielt werden, in denen 
das eine Mal dieſe, ein anderes Mal jene Konſumgenoſſen— 
ſchaft als am Rande des Ruins ſtehend geſchildert wird. 
Dies Vorgehen ſoll die Mitglieder zum Rückzuge der Spar⸗ 
gelder und Anteilſcheine veranlaſſen, die ſie in der Ge- 
noſſenſchaft angelegt haben. Das laſſen aber dieſe Leute 
wohlweislich bleiben, da ſie an Hand der Rechnungsaus⸗ 
weiſe und mittelſt ihrer Kontrollorgane bedeutend beſſer 


als die beſorgten Detailliſten in der Lage ſind, den finan⸗ 
ziellen Stand ihrer Inſtitutionen feſtzuſtellen. So haben 
auch dieſe neueſten perfiden Kampfmittel der Kleinhändler 
kein anderes Reſultat als das, auch ſolche Kreiſe für die 
Konſumgenoſſenſchaftsbewegung zu intereſſieren, die ihr 
noch fernſtanden, und die bisherigen Genoſſenſchafter noch 
näher zuſammenzuführen, da ſie ſich ſagen müſſen, daß 
die Kleinhändler ſich wohl hüten würden, ſie zu warnen, 
wenn ſie des Zuſammenbruches der Genoſſenſchaften 
einigermaßen ſicher wären. 


Literariſches. = 


Der Grütli⸗Kalender für das Jahr 1906. Redaktion: Rob. 
Seidel, Zürich. 14. Jahrgang. — 100 Seiten Quart 
mit über 30 Illuſtrationen. Preis 50 Cts. 

Vom Grütli-Kalender iſt uns der neueſte 
Jahrgang zugegangen. Wie in den vorhergehenden Jahren 
hat der Redaktor desſelben, Kantonsrat und Schriſtſteller 
Robert Seidel, ihm einen intereſſanten und vielſeitigen 
Inhalt zu geben gewußt. Unter den größeren Aufſätzen, 
die er enthält, ſteht an erſter Stelle eine Studie Seidels 
über Fridolin Schuler, den verdienten Vorkämpfer 
des eidgenöſſiſchen Fabrikinſpektorates, der bekanntlich vor 
zwei Jahren nach langjähriger ſegensreicher Wirkſamkeit 
als eidg. Fabrikinſpektor in ſeinem Heimatkanton Glarus 
ſtarb. Der warm empfundene Nachruf iſt um ſo mehr 
am Platz, als die Verdienſte Schulers um Hebung der 
induſtriellen Arbeiterſchaft und um den Fortſchritt der 
geſamten ſozialen Geſetzgebung noch nicht hinreichend ge— 
würdigt ſind. Von weiteren Beiträgen nennen wir Er⸗ 
zählungen von Frank Norris, Renaudin, Rajanski ꝛc., in 
denen, wie auch in verſchiedenen eingeſtreuten Gedichten, 
ſoziale Tendenzen vorwalten. Eine kulturgeſchichtlich-poli— 
tiſche Betrachtung über die N hat Dr. J. Hertz 
in Herisau beigeſteuert, während R. Bommeli unter dem 
Titel: „Aus Adams Ahnengalerie“ den Leſern ein Kapitel 
über die Urzeit der Tier- und Menſchenwelt bietet. Her⸗ 
vorzuheben iſt, daß auch der Genoſſenſchaftsbewegung 
gedacht wird, deren Fortſchritte vom Herausgeber des 
Kalenders in ſeiner „Sozialpolitiſchen Rundſchau“ ſum— 
mariſch aufgezählt und als bedeutſam für den Aufſtieg zu 
einer höheren ſittlichen Form des Handels gefeiert werden. 
Der Kalender iſt mit einer Anzahl wohlgelungener Illu— 
ſtrationen geſchmückt, ferner auch mit einem charakteriſtiſchen 
Bildnis Dr. Schulers. 


Uerbandsnachrichten. 


Neuerungen im Verbandsgebäude. Mit Anfang dieſes 
Monats ſind die Inſtallationsarbeiten für das chemiſche 
Laboratorium und die permanente Muſteraus⸗ 
ſtellung beendigt worden, und es wird nun auch nicht 
mehr lange dauern, bis die in Ausſicht genommenen In 
ſtruktionskurſe für Verwalter organiſiert 
werden können. Es wird über dieſe verſchiedenen Inſti— 
tutionen in Bälde im „Schweiz. Konſumverein“ Näheres 


berichtet werden. 
* 


Die Verbandsdirektion hat in ihrer Sitzung vom 30. 
September beſchloſſen, in den Verband aufzunehmen: 
Arbeiterkonſumverein Männedorf, 
Genoſſenſchaft, gegründet im Jahre 1888, 212 Mitglieder, 
im Handelsregiſter eingetragen, zugeteilt dem Kreiſe IV 
(Vorort Zürich). 


N COOPERATION 


JOURNAL POPULAIRE SUISSE 


ORGANE OFFICIEL 


N DE L’UNION SUISSE DES SOCIETES DE CONSOMMATION ET DES 
> COOPERATIVES DE CONSOMMATION DE LA SUISSE ROMANDE 


2) 


Redaction et Administration: Thiersteinerallee Id. Bäle · Abonnement Fr.2.50 par an. 


Inhalt der Nr. 19 vom 23. September 1905: 


La Cooperation francaise en 1905. — Sommes-nous 
des commercants? — Un boyeott. — Tableau des so- 
eietes comptant plus de 1000 membres. — Le contin- 
gent mutualiste en France. — Nouvelles des coopera- 
tives. — A l’etranger. — La Femme et la Cooperation. 
— Echos de l’Assemblee d’Herisau. — Varietes. 
Conseils pratiques. — Pensee. — Feuilleton (Les Cites- 
Jardins d’Amerique, fin). 
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Inhalt der Nr. 20 vom 30. September 1905: 


Zum 40jährigen Beſtande des Allgemeinen Konſum— 
vereins in Baſel. — Genoſſenſchaftliche Rundſchau. — 
Nachrichten aus dem Genoſſenſchaftsleben. — Wahrſprüche 
und Leitſätze. — Unterſtützungskaſſen für Konſumvereins— 
mitglieder. — Vermiſchtes. — Ratgeber der Hausfrau. — 
Literatur. — Hygieniſches. — Feuilleton (Der Herbſt⸗ 
ausflug des Angeſtelltenvereins des A. C. V. in Luzern). 


Nerlte Genoſſenſchaften in der Schweiz. 


III. Quartal 1905. 


4 7 4 2 5 = Eintragung 
l. Genoſſenſchaften zum gemeinſchaftlichen Bezug von Lebensbedürfniſſen und Gebrauchsgegenſtänden. Ben 
Allg. Bedarfsartikiel 1. Werdenbergiſcher Bezirks-Konſumverein Grabs (St. Gallen) 30. Juni 
* 2. Société coopérative de consommation du distriet de Sierre Sierre (Valais) 4. Juli 
3. Konſumgenoſſenſchaft in Gams Gams (St. Gallen) 2 
7 4. Cooperative de Tavannes Tavannes (Bern) 28 „ 
5. Konſumgenoſſenſchaft Bottenwil und Umgebung Bottenwil (Aargau) 25. Auguſt 
6. Volkstüche d. Arbeiter d. A.-G. Brown Boveri & Co. in Baden Baden (Aargau) 1 
Waſſer 7. Waſſerverſorgung Geuenſee Geuenſee (Luzern) 22. Juli 
8. Brunnengenoſſenſchaft Heiligenſchwendi-Hünibach Thun (Bern) 7. Auguſt 
9. Waſſerverſorgung Dürrenroth Dürrenroth (Bern) 30. Ki 
Medikamente 10. Société cooperative des Pharmacies Populaires de Lausanne Lausanne (Vaud) 4. Septbr. 


II. Genoſſenſchaften zum gemeinſchaftlichen Bezug oder Benutzung von Hilfsmitteln des Gewerbes ihrer Mitglieder. 


Fandw. Genoſſenſchaften 11. Landwirtſchaftliche Genoſſenſchaft Böttſtein und Umgebung Böttſtein (Aargau) 1. Juli 
12. 1 7 Olten und Umgebung Olten (Solothurn) 11. 
18. 75 ® Seftigen Seftigen (Bern) 1. Auguſt 
14. ei 75 Gurzelen Gurzelen „ 1: ® 
15. Syndicat agricole de Juriens Juriens (Vaud) 28 „. 
16. Bauerngenoſſenſchaft Galgenen Galgenen (Schwyz) 25. 5 
17. Syndicat agricole de Bonvillars Bonvillars (Vaud) „ 
18. Landwirtſchaftliche Genoſſenſchaft Densbüren Densbüren (Aargau) 12. Septbr 
19. 7 N Trub Trub (Bern) 12. 5 
20. Landwirtſchaftlicher Ortsverein Langenbruck Langenbruck (Baſelland) Mo Ne 
21. Syndieat agricole de Pomy x Pomy (Vaud) 22. 7 
Elelltriſche Energie 22. Genoſſenſchaft für Zuführung elektriſcher Energie für Licht 
und Kraft in Eſchlikon Eſchlikon (Thurgau) 5. Juli 
23. 7 für elektriſche Beleuchtung und Kraftabgabe 
in Balterswil Balterswil g 8. Auguſt 
24. Elektra Arboldswil Arboldswil (Baſelland) „ 
25. Elektrizitätsgenoſſenſchaft Münchwilen, Oberhofen und St, 


Margrethen Münchwilen (Thurgau) 23. 5 
26. Genoſſenſchaft Licht- und Kraftanlage Zollbrück Zollbrück (Bern) 25. Auguſt 
27. Elektra Füllinsdorf-Niederſchöntal Füllinsdorf (Baſelland) 22. Septbr. 
Acelylenbeleuchtung 28. Beleuchtungsgenoſſenſchaft Räfis⸗Burgerau Räfis (St. Gallen) 27. Juli 
Viehzuchtgenoſſenſchaſten 29. Viehzuchtgenoſſenſchaft Igels Igels (Graubünden) 29. Juni 
30. 5 Trub Trub (Bern) 30, ur 
31. Oberemmentaliſche Viehzuchtgenoſſenſchaft Emmenmatt Emmenmatt (Bern) 7. Juli 
32. Ziegenzuchtgenoſſenſchaft Brienz und Umgebung Brienz (Bern) 14 „ 
33. Viehzuchtgenoſſenſchaft Seewis Seewis (Graubünden) 3. Auguſt 
34. m Hundwil und Umgebung Hundwil (Appenzell) 4. er 
35. Consorzio Personichese di allevamento di bestiame bovino Perſonico (Teſſin) 177 5 
36. Viehzuchtgenoſſenſchaft Eriz Eriz (Bern) Dar! ; 
37. 15 Weißenbach Weißenbach (Bern) 23. ei 
38. 1 Rickenbach Wilen-Littenheid u. Umgebg. Rickenbach (Thurgau) 1. Septbr 
39. 2. Reutigen und Umgebung Reutigen (Bern) * 
40. 8 Rafz Rafz (Zürich) 112 7. 
41. Mittelländiſche Ziegenzuchtgenoſſenſchaft Bern 19. 0 
42. Viehzuchtgenoſſenſchaft Riedholz Riedholz (Solothurn) 18. 7 
43. Consorzio Leontica d’allevamento di bestiame bovino Leontica (Teſſin) 15. u. 21. Sept. 


* Aktiengejellichaft. 


Umwandlung einer Aktiengeſellſchaft in eine Genoſſenſchaft. 
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ilch 


Stickerei 
Obſt 
Wein 


* 44. 
45. 
46. 
47. 
48. 
49. 
50. 
51. 
52. 
54. 
55. 
56. 
57. 
58. 
59. 
60. 
61. 
62. 
63. 
64. 
65. 
66. 
67. 
68. 
69. 
70. 
71. 
72. 
73. 
74. 
75. 
76. 
77. 
78. 
79. 


80. 


Käſereigenoſſenſchaft Illiswil 
Milchgenoſſenſchaft Ittental 
Käſereigenoſſenſchaft Kirchenthurnen-Rümligen 
Milchgenoſſenſchaft Rickenbach 
Käſereigeſellſchaft Thundorf-Luſtorf 
Käſereigenoſſenſchaft Niederhelfenſchwil 

75 Ufnau-Eſchenbach 
Société de laiterie de Grolley 
Milchgenoſſenſchaft Gempen 


Société de laiterie ou de fromagerie des Monts de Riaz 


Milchgenoſſenſchaft Engi bei Nunningen 
Käſereigenoſſenſchaft Graltshauſen-Altishauſen 


55 Utzigen⸗Schächli 
Milchgenoſſenſchaft Kaiſten 

75 Tenniken 

1 Nuglar 

5 Frenkendorf 

7 Läufelfingen 

75 Ziefen 

Hellikon 


Käfereigejellichaft Buchegg, Küttigkofen und Kyburg 


Milchgenoſſenſchaft Rodersdorf 


fi Metzerlen 
x Oltingen 
Hersberg 


Käfereigenoffenichaft Thürnen 
Milchgenoſſenſchaft Rünenberg 


10 Wittinsburg 
x Häfelfingen 
es Anwil 

1 Diegten 


2 Kleinlützel und Umgebung 
Milchwirtſchaftsgenoſſenſchaft Brislach 
Milchgenoſſenſchaft Röſchenz 


Genoſſenſchaftsferggerei Goßau und Umgebung 
Zentralſchweizeriſche Obſthandelsgenoſſenſchaft 
Weinbaugenoſſenſchaft Eglisau 


IV. Geldverkehrsgenoſſenſchaften. 


Raiffeifenkaffen 
Genoffenfhaftsbank 
Gegenſeitige Verſicherung Er 
Sterbekaffe 
Spargenoſſenſchaften 


81. 
82. 


85. 
86. 


Darlehenskaſſenverein Wildhaus 
Genoſſenſchaftsbank St. Gallen 
Allgemeine Krankenkaſſe St. Gallen 


Krankenpflege Zürich 


Illiswil (Bern) 
Ittental (Aargau) 
Kirchenthurnen (Bern) 
Rickenbach (Baſelland) 
Thundorf (Thurgau) 


Niederhelfenſchwil (St. Gallen) 


Ufnau (St. Gallen) 
Grolley (Fribourg) 
Gempen (Solothurn) 


Monts de Riaz (Fribourg) 


Nunningen (Solothurn) 
Graltshauſen (Thurgau) 
Utzigen-Schächli (Bern) 
Kaiſten (Aargau) 
Tenniken (Baſelland) 
Nuglar (Solothurn) 
Frenkendorf (Baſelland) 


Läufelfingen 5 
Ziefen ji 


Hellikon (Aargau) 
Buchegg (Solothurn) 
Rodersdorf „ 


Metzerlen 1 
Oltingen (Baſelland) 
Hersberg A 
Thürnen er 


Rünenberg 5 
Wittinsburg „ 
Häfelfingen „ 
Anwil 0 
Diegten 5 
Kleinlützel (Solothurn) 
Brislach (Bern) 
Röſchenz „ 
Goßau (St. Gallen) 
Surſee (Luzern) 
Eglisau Gürich) 


Wildhaus (St. Gallen) 
St. Gallen 


Zurich 


Unterſtützungskaſſe für Sterbefälle d. Basler Staatsangeſtellten Baſel 


Caisse d’epargne et de préts de Vinsternes-en-Ogoz 


Vinsternes-en-Ogoz (Fribourg) 


v. Andere Vereinigungen zu Erwerbszwecken in der Form der Genoſſenſchaft. 


Wahrung von Lokal-, Veruſs- und ſonſtigen Intereſſen 
Allgemeiner Meiſterverband des Bauhandwerks von Baſel-Stadt Baſel 


87. 
88. 
89. 
90. 
91. 
92. 
93. 
94. 
95. 
96. 
97. 
98. 
99. 


Induſtrielle Anternehmungen 


100. 


Produfitionsunternehmungen 


101. 


Verband ſchweizeriſcher Zuckerwarenfabrikanten 
Einkaufsverband für Damenkonfektion 


Genoſſenſchaft d. elektrotechniſchen Inſtallateure v. Baſel-Stadt 


Verband ſchweizeriſcher en 
Oſtſchweizeriſche Petroleumgeſellſchaft 
Soeietä Capimastri di Locarno 


Basler Groſſiſten-Verband (Union des maisons de gros à Bäle) 


Petroleumgeſellſchaft Zürich 

Société Vaudoise des Maitres Coiffeurs 
Internationale Rechtsauskunftei 
Zürcher Rabattvereinigung 
Internationale Erfindergenoſſenſchaft 


Hotel Simplon 


Association ouvriere diamantaire de Genève 


3. 3. Bern 
Bajel 


Solothurn 
&t. Gallen 
Locarno 
Baſel 
Zürich 
Lausanne 
Bern 
Zürich 
Baſel 


Zürich 


Genöve 


VI. Genoſſenſchaften zu wohltätigen, geſelligen, gemeinnützigen und anderen idealen Zwecken. 


102 


103 
104 
10⁵ 


Association pour la constitution du capital de garantie 


du Tir cantonal fribourgeois de 1905 
Iſraelitiſche Kultusgenoſſenſchaft Winterthur 
Prediger-Witwen- und Waiſenſtiftung Büren 
Evangeliſche Mädchenſekundarſchule in Wil 


* Umwandlung einer Aktiengeſellſchaft in eine Genoſſenſchaft. 
Umwandlung eines Vereins in eine Genoſſenſchaft. 


Fribourg 

Winterthur 

Büren a. Aare (Bern) 
Wil (St. Gallen) 


28. 
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12. 
19. 


1 


In. Genoſſenſchaften zur gemeinſchaftlichen Verwertung und Verkauf der Produkte des Gewerbes ihrer Mitglieder. 


Juni 
Juli 


* 


Auguſt 


Juni 
. Septbr⸗ 


" 


£ Septbr. 
28. 
13. 
21. 
28. 
17. 


Juni 
Juli 


. Juni 


. Juli 


1 


" 


5 Aüguſt 


" 
Septbr. 
Juli 


Auguſt 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Bürften und Stahlſpähne. 


Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Cigarren und Tabak. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 


Genoſſenſchafts⸗Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Yagon. 


Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Rauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Cigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee⸗-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Cigarrenfabrit Hediger & Cie. A.⸗G., Reinach (Aargau). 
Spezialmarken Habana, Brillant, Delicado, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen in allen Preislagen. 


Chocolade und Zuckerwaren. 


allg. Milch⸗Chocolade anerkannt die beſte. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


NOUVEAUTE EXOUISE 


Chs. Müller & Co. vorm. Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer⸗Cacab, Marke Weißes Pferd. 


able SUGHARD Bevorzucre we. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteithafteſte Preiſe. 


Boubons⸗ und n Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


Confitüren und Präſerven. 


Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinſte Eonfituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpuree, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 


M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichfee, 
Nervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrüzen, 
Tapioca du Brésil, Suppeneinlagen, Erbsmehl, Julienne, Schneide» 

bohnen, Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbswurſt. 


fabrik MAGGI? Nahrungsmitteln, Rempftal 


-Stablissement L.Ranges - 
MAGGI’Würze -MAGGFBouillon-Rapseln-MAGGI*Suppen-Rollen 


i geröstetes Meizenmehl, Haferflocken,Schniltbohrien,Julienne etc 


Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 

(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppen 

getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt- 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


. Kindermehl⸗ 
GALACTINAMWEREE 

Kindermehl enthält beſte Alpen- 
milch. Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 23jährig. 
Erfolg. 13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen. 


Käſe und Sgpeiſefette. 


KOcH a 7° & Burkhardt 


Oerlikon 
Palmin H. Schlinck & Cie. 
feinſte Pflanzenbutter Mannheim 


Emil Manger, Basel. 


Margarine-, Koch- u. Speisefett-Fabrik 


— mit Darmpf-Betrieb,. 


Erſte Zürcher Dampf-Butter⸗Fabrik & Butterſiederei 
M. Vogel. 
Süße und geſottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


Schenker & Snanz, Zürich 
Butterſiederei, Margarine-, Koch- und Pflanzenfettfabrik mit Dampf- 
betrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement dieſer Branche. 
Spezialitäten: Friſche und geſottene Natur- und Kunſtbutter, 
Margarine-, Koch-, Speije- und Pflanzenfett. Alleinige Pro— 
duzenten des „Palmeol“. Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Be— 
zugsquelle I. Ranges! Gefl. Aufträge durch den Tit. Verband in 
Bapel. 
Napier. 

Celluloſe- & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Geſchäfts⸗ u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten 


Seifen. Kerzen und Waſchartikel. 


Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. AE 
Nierenfett Marke Ir 


* 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Chem. Induſtrie A.⸗G. Luzern. 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes Terpentin⸗Salmiak⸗Seifenpulver 
„Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen Waſch⸗, 
Glätte- und Putzpräparate. 
Engler & Cie. A. G., Seifen-, Soda- und Fettwarenfabrit 
Lachen⸗Vonwil (St. Gallen) 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 
Speiſefett ꝛc. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 
Das beſte und billigſte Waſchmittel! 

„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 


ift vorzüglich zum waſchen. 


Nemy's Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Löwenkopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 


Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen⸗ Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 

Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. „ rodukte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Ernſt Herrmann & Co., Uſter. Waſchartikel, Oel- und Fett⸗ 
waren, chem.⸗techn. Produkte, Spezialität: Waſchpulver Snee⸗ 
wittchen, Seiſen-Extrakt für Wolle u. Seide, Chlorkalk verpackt, 
Fußbodenglanz, Thranlederfett, Teigſeife, Schmierſeife. 


J. Suter⸗Moſer & Cie., Seifenfabrik, 


z. Steinhof, Zug. 
Spezialitäten: Suter's Sparſeife und Seifenſpähne. 


Teigwaren. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrik A. Alter⸗Balſiger in Solothurn anerkannt unüber- 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 

Egloff & Cie. Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität. 


Die modernſt eingerichtete Teigwarenfabrik der Schweiz ift die 


Centralſchweizer. Teigwarenfabrik A.⸗G. Luzern. 
Tägliche Fabrikation bis 200 Zentner Eier- und andere Teigwaren. 


GEBR. WEILENMANN A. ö. VELTHEIM- WINTERTHUR 


TEIGWARENFABRIKENin 


Veltheim &Rykon 


A. Nebfamen & Cie., Richtersweil. 
Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 


Weine und Spirituoſen. 


J. In⸗Albon⸗Lorentz 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗Fabrit. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produ iete volle Garantie. 
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A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Diverſes. 


Babel & Cie. Genf. 
Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Créme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


Basler Wichſefabrik Luchſinger & Cie., Baſel. 
I. Hochprima Bodenwichſe „Elefant“, gelb und weiß. 
Siral, ausgezeichnete Schnellglanzwichſe der Neuzeit. 
Venus, die beſte ſchweizeriſche Putzpomade für alle Metalle. 


Schuhfabrik Bolliger & Co., Brittnau (Aargau) 
pfoh 185 namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em— 
pfohlen. 

Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 


Carl Boßhard & Cie., Remismühle (Tößthal). Spez: Beſſere 
8 mit u. ohne Geſchenkbeil., Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltwaſchen 
v. Kleidern, Bodenwichſe, Thranlederfett „Delphin“, Schnellglanzwichſe, 
Fußbodenglanz „Modern“, Chlorkalk herm. verpackt, Zündhölzer ꝛc. 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Eintaufsbü 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


Heinrich Franck Söhne, Baſel. Gegr. 1822. 
Anerkannt beſte Produkte in Kaffeezuſatz 
in Kiſteln, roſa Paketen. Homöopath Dr. Katſch. 
* Schutzmarke: Kaffeemühle. WU 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine - Wichſe; 
überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz wie 

farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


22 Tanner & Cie;, Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 

ett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe, 

Cid-Ledererème, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ze. 


2 H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen- 
ga3-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 
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Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 


Complete 
‚ Bäckerei-Einrichtungen 


„Bertram“ Teigknetmaschine RE Emil Beutel, Basel 


Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
ündwarenfabrik n 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
are Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 
Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 


Fabrik Kanderbrück 
Brillant⸗Zündhölzer „Marke Krone“, überall entzündbar, 
erer oder paraffiniert. Schiefertafeln für Schulen, 

irtſchaften 2c., Wandtafeln. 


AUS 


CHOCOLAT 


Eier en gros 
ent 5 Weilenmann, Winterthur, Filiale in Norſchach. 
Telegramm⸗Adreſſen: Jent Wintertur — Jent — — Telephon. 


Stets friſche Zufuhren. — Reellſte Bedienung. — Billigſte Preiſe 


J. J. Künzli & Cie., mech. Zwirnerei und Strickerei 
Strengelbach (Aargau) 
empfehlen ihre anerkannt vorzüglichen Fabrikate wie Baumwoll- 
und Wollſtrickgarne ſowie fertige Strümpfe, Socken und Unterkleider. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


